Dienſtag, den 1. Mär; 1836. 
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Berlin, vom 28. Februar. — Se. Majeftät der 
Konig haben geruht, den bisherigen Ober Landesgerichts 
Rath Friedländer von dem Ober⸗Landesgerichte zu 
Naumburg als Rath an das Kammergericht, und den 
Ober⸗Landesgerichts-Rath Dr. von Muͤhlenfels zu 
Stettin in gleicher Eigenſchaft an das Ober⸗Landesgericht 
zu Naumburg zu verſetzen. 

Se. Majeftät der König haben den bei dem hieflgen 
Vormundſchafts⸗Gerichte angeſtellten Kalkulator Woͤh ler⸗ 
mann zum Rechnungs⸗RNath zu ernennen geruht. 

Se. Majeſtät der Koͤnig haben dem Feuerwerker 
Metzel der 2ten Artillerie-Brigade die Rettungs⸗Medaille 
mit dem Bande zu verleihen geruht. 

Dem Militair Wochenblatt zufolge, iſt der 
Prinz Georg von Preußen Königliche Hoheit zum 
Sekonde⸗Lieutenant ernannt worden, und wird derſelbe 
beim Aten Bataillon 2ten Garde-Landwehr-Regiments 
à la Suite geführt. — Der General-Major v. Strang, 
Kommandant von Breslau, erhalt die Allerhoͤchſte Er⸗ 
laubniß zur Anlegung des ihm von des Kaiſers von 
Rußland Majeftät verliehenen St. Stanislaus Ordens 
Liter Klaſſe. 

Der Brigadier der erſten Artillerie Brigade, Oberſt 
von Decker, zu Koͤnigsberg in Pr. hat von Sr. Maj. 
dem Kaiſer von Rußland fuͤr die Ueberſendung eines 
Cremplars feiner Schrift: „Die Truppen⸗Verſammlung 


bei Kaliſch im Sommer 1835“ einen werthvollen Bril⸗ 
lantring erhalten. 


Deut ſſchel an d. 
Münden, vom 11. Februar. — Drei wichtige 
Verfuͤgungen find dieſer Tage in Baiern erlaſſen wor⸗ 
den: 1) Die Beſtaͤtigung einer Geſellſchaft zur Voll⸗ 
endung der großen Leipzig Salzburger und Leipzig Lin, 
dauer Bahn auf der bisher noch unvergeben gebliobenen 
Strecke von Nürnberg bis an die nördliche Graͤnze des 


Koͤnigreichs; 2) die peremtoriſche Zuruͤckwetſung der 
projektirten Wüͤrzburg⸗Regensburger Bahn; 3) ein ſehr 
entſchiedenes Auftreten gegen das Agiotiren mit den 
Eiſenbahn⸗Actien, und zwar bezuͤglich der ſchon früher 
beftätigten Societaͤten in ernſt abmahnender, ruͤckſichtlich 
der neuerlich beſtaͤtigten „Nuͤrnberger⸗Reichsgraͤnze Ge 
ſellſchaft“ aber in foͤrmlich bedingender Weiſe. 8 
Mannheim, vom 12. Februar. — Nach oͤffent⸗ 
lichen Blättern iſt das Urtheil in Betreff der zu Her 
delberg wegen der bekannten Wirthshaus⸗Exceſſe im 
December v. J. in Unterſuchung geweſenen Studioſes 
dahin ausgefallen, daß neun derſelben mit dem consilio 
abeundi belegt und einer zu vierwoͤchentlichem Bürger 
gefaͤngniß gondemnirt wurden, auch die Koſten zu tragen 
hatten. Die bei der Sache betheiligt geweſenen Buͤr⸗ 
ger ſeien von Strafe und Koſten freigeſprochen worden. 
Faſt faͤmmtliche dort ſtudirende Ausländer wollten nun 
für naͤchſtes Semeſter die Univerſitaͤt verlaſſen. 


Ruſſiſches Reich. 

St. Petersburg, vom 19. Februar. — Se. Mar 
jeftät der Kaiſer haben dem Koͤnigl. Preußiſchen Gene; 
ral » Arzt Dr. Kothe des Iten Armee» Corps den St. 
Stanislaus⸗Orden Zter Klaſſe verliehen. £ 

Der feit dem Jahre 1808 hier beftehenden medife, 
chirurgiſchen Akademie, die in Moskau eine Unter Ab 
theilung hat, find von Sr. Majeſtaͤt dem Kaiſer neue 
Statuten verliehen worden. 

Der hieſige Adel hatte an dem Tage, wo ſich hier 
das große Brandunglück ereignete, einen Ball arrangirt, 
der zwar, wegen Kuͤrze der Zeit, nicht mehr abbeſtellt 
werden konnte, aber vorzugsweiſe dazu benutzt worden 
iſt, um eine Kollekte fuͤr die Verungluͤckten oder deren 
Hinterbliebene zu veranſtalten. In wenigen Minuten 
tam eine Summe von mehr als eilf Tauſend Rubeln 
zuſammen. — Tichon Sſaweljew, ein Bauer aus einet 
Beſitzung der Fuͤrſtin Golizyn, hat bei jener Feuers 
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brunſt mit ungewöhnlicher Selbſtverleugnung den Ver⸗ 
ungluͤckten Huͤlſe geleiſtet und unter den Augen des 
Kaiſers acht Menſchen gerettet. Se. Majeftät haben 
ihm zur Belohnung eine ſilberne im Knopfloch zu tra⸗ 
gende Medaille mit der Aufſchrift: „fur die Rettung 
Verungluͤckter“ und 500 Rubel Bk. Aſſig. verliehen. 

Das Departement des Bergweſens und der Salinen 
macht bekannt, daß vom Finanz⸗Miniſterium in Aſtra⸗ 
chan, zur Beſchiffung des Kaspiſchen Meeres, ein Dampf⸗ 
ſchiff: „Die Unternehmung“ von hundert Pferden Kraft, 
für den Handel Rußlands mit der Transkaukaſiſchen 
Provinz und Perſien, erbaut worden und fuͤr Fahrten 
dieſes Dampfſchiffes eine bedeutende Menge Steinkoh⸗ 
len vorhanden find. Jetzt wird auf Allerhoͤchſten Ber 
fehl zur oͤffentlichen Kunde gebracht, daß, wenn irgend 
eine Geſellſchaft oder Privat-Perſon das Dampfſchiff 
„die Unternehmung“ fuͤr die Fahrten auf dem Kaspi⸗ 
ſchen Meere an ſich zu bringen wuͤnſcht, dieſelben von 
der Krone ſehr annehmbare Bedingungen zu gewaͤrti— 
gen haben. 


Freie Stadt Krakau. 
Krakau, vom 20. Februar. — Die hieſige Zei⸗ 
tung enthält wieder folgende Kundmachung des Kaiſerl. 
Heſterreichiſchen Generals Kaufman von Trauenſteinburg: 

„Es iſt zu meiner Kenntniß gelangt, daß Individuen, 
welche, in Gemäßheit meiner Kundmachung vom geftris 
gen Tage, das Gebiet des Freiſtaates Krakau ungeſaͤumt 
zu verlaſſen berufen ſind, dieſe Maßregel dadurch zu 
umgehen beabſichtigen, daß ſie durch verfaͤlſchte, er⸗ 
ſchlichene oder auf fremde Namen lautende Urkunden 
ihre hierländige Geburt oder den Umſtand ihrer Nicht⸗ 
theilnahme an der letzten Polniſchen Revolution darzu⸗ 
thun im Sinn haben. Um dieſen frevelhaften Abſich⸗ 
ten zu begegnen, wird anmit zur Öffentlichen Kenntniß 
gebracht, daß alle jene Individuen, welche von derlei 
Urkunden Gebrauch machen wuͤrden, nach aller Strenge 
der beſtehenden Landesgeſetze beſtraft und ſodann an die 
Regierung ihres Geburtslandes ausgeliefert, ſo wie die 
Ausſteller derſelben zur ſchwerſten Verantwortung Wer 
den gezogen werden. Krakau, den 18. Febr. 1836. 

Franz Kaufman Edler von Trauenſtein⸗ 
burg, Sr. K. K. Apoſtoliſchen Maj. Wirkl. Gene⸗ 
ral⸗Feldwachtmeiſter und Befehlshaber der im 
! Namen der drei Schutzmaͤchte das Gebiet des 
Freiſtaates Krakau beſetzenden Truppen. 


ra n e e 
Paris, vom 20. Februar. — Der Koͤnig hat ein 
Schreiben des regierenden Herzogs von Sachſen⸗Koburg⸗ 
Gotha in Bezug auf die Vermaͤhlung ſeines Neffen, 
des Prinzen Auguſt, mit der Koͤnigin von Portugal 
erhalten. . . 

Heute ſind die hieſigen Blätter noch faſt ausſchließ⸗ 
lich mit Details uͤber die geſtern ſtattgehabten Hinrichs 
tungen angefuͤllt. Die Gazette des Tribunaux be⸗ 
richtet am aus fuͤhrlichſten darüber, und da ihre Angaben 


— 
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über dergleichen Gegenſtaͤnde eine Art von Authentizität 
haben, fo folgen (zur Ergänzung und theilweiſen Ber 
richtigung des geſtern Mitgetheilten) nachſtehend noch 
einige Auszüge aus dem genannten Blattes „Um 7 Uhr 
traf der Nachrichter mit neun Gehuͤlfen im Gefängniffe 
des Luxembourg ein und uͤbergab den Befehl zur Hin⸗ 
richtung dem Director, der die Verurtheilten augenblick⸗ 
lich in den Saal fuͤhren ließ, um dort die letzten Vor⸗ 
bereitungen zu treffen. In dieſes ziemlich geraͤumige 
Zimmer ließ der Nachrichter zwiſchen zwei Pfeiler eine 
Bank ſetzen, hinter welcher ſich drei Gensd' armen, das 
Gewehr im Arm, ſtellten. Der Bank gegenüber, dicht 
an der Wand, befanden ſich drei Stühle. — Fieschi, 
von ſeinen Wächtern begleitet, erſchien zuerſt. Seine 
Kleidung beſtand in blauen Beinkleidern und einer wol 
lenen Jacke; auf dem Kopfe trug er eine ſchwarzſeidene - 
Muͤtze. Er trat unbefangen herein, ſah ſich mit lebhaf— 
ten Blicken um und ſetzte ſich ſchweigend auf die ihm 5 
bezeichnete Bank. Drei Gehuͤlfen naͤherten ſich ihm; 
der eine fragte ihn, ob er keinen Ueberrock habe. | 
er Bozur 4 fragte Fieschi. — „„Weil es kalt iſt.““ 
— „Ah, Bah! ich werde nicht lange zu leiden har 
ben ... Aber Sie haben doch recht. Man hole mir 
meinen Ueberrock. Nehmt das Geld heraus, was ſich 
darin befindet. Laſſet nichts in den Taſchen.““ — In 
dem Augenblick, wo man ihm die Haͤnde auf den 
Ruͤcken band, bat er, daß man fie ihm nicht zu feſt zus 
ſammenſchnuͤre. „„Das iſt zu feſt — wiederholte er 
mehreremale — ich will mich frei bewegen koͤnnen 
Das iſt zu feſt... Ihr thut mir weh.” Einer der 
Gehuͤlfen machte den Strick etwas loſer und ſchickte 
ſich dann an, ihm die Fuͤße zuſammenzubinden. „Sieh 
da — ſagte Fieschi — ich habe gerade dieſe Nacht ger 
träumt, daß mir die Fuͤße gebunden wuͤrden.““ Waͤh— 
rend dieſe Vorbereitungen fortgeſetzt wurden, hoͤrte 
Fieschi nicht auf, mit einer merkwuͤrdigen Gelaͤufigkeit 
zu ſprechen; er wandte ſich nicht mehr an die Gehuͤlfen 
des Nachrichters, ſondern an die anweſenden Perſonen, 
die er im Gefaͤngniſſe kennen gelernt hatte. „„ Ay! 
biſt Du da — ſagte er zu einem ſeiner Waͤchter — 
Du koͤmmſt hierher, Du! Ah, das iſt nicht Recht von 
Dir ... Und Du auch, Petit, Du, der mein Freund 
war, Du ſiehſt zu, wie man mich bindet? .. Ente 
ferne Dich... Geh' fort ... Alle dieſe Herren, die 
hier ſind, fuͤhrt ihre Pflicht her; aber Du haſt hier 
nichts zu ſuchen ... Entferne Dich!““ Hierauf ſchwieg 
Fieschi einige Augenblicke, ſenkte den Kopf und ſchien 
nachzudenken; dann ſagte er plößlich mit feierlichen 
Tone: „„Mein Gott, warum habe ich meine Ge“ 
beine nicht an der Moskowa gelaſſen, anſtatt daß ich 
mir hier, in der Heimath, den Kopf abſchneiden laſ⸗ 
fen muß? ... Aber ich erkläre es Ihnen, meine Her“ 
ren, die Sie hier gegenwärtig find, ich habe meinem 
Vaterlande einen Dienſt geleiſtet, ich habe die Wahr- 
heit geſagt; ich bereue es nicht; ich muß auf dem 
Schaffott als Beiſpiel dienen.““ Dann mit lauter 
Stimme einen der Beamten des Gefaͤngniſſes rufend: 
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Herr Boudeau, umarmen Sie mich, ich bitte 
N \ 


r Adam ca, Sie orma. mich iu um⸗ 
DW wre . 
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Worte geſprochen, als der Nachrichter ihn beim Arme 
nahm und ihn zu einem Stuhl fuͤhrte. In demſelben 
„Augenblick näherte ſich ihm der Abbé Gelvel. Fieschi 
erblickte ihn kaum, als er ihm lebhaft das Geſicht ent⸗ 
gegenſtreckte, zum Zeichen daß er ihn zu umarmen wuͤn⸗ 
ſche. Der wuͤrdige Geiſtliche druͤckte ihn ſogleich an 
ſein Bruſt und umarmte ihn zu verſchiedenen Malen 
mit einer Herzlichkeit, die alle Umſtehende tief erſchuͤt⸗ 
terte. Als Fieschi auch in den Augen feines Beichti⸗ 
gers Thraͤnen ſah, rief er aus: „„Wie, Sie weinen 
auch? Alſo ich muß Ihnen Muth einſprechen? Ich 
ſterbe mit ruhigem Gewiſſen und ohne Furcht.“ — 
„„Ich weiß es, mein Freund“ “, entgegnete der Abbe 
Grivel, „„ich weiß es, ich zweifle nicht an Euch.... 
aber Ruhe, denket an Gott, ſammelt Euch!“ — 
Jetzt wurde Morey hereingefuͤhrt. Er war gekleidet, 
wie waͤhrend des Prozeſſes vor dem Pairshofe, ſetzte 
ſich auf die Bank und ließ ſich alle Vorbereitungen ge⸗ 
fallen, ohne ein Wort zu ſprechen. Nur von Zeit zu 
Zeit richtete er ganz unbefangene Blicke auf die Umſte⸗ 
henden. Dieſes Stillſchweigen und dieſe Unbeweglich⸗ 
keit kontraſtirten auf eine ſeltſame Weiſe mit der Beweglich— 
keit des gegenuͤberſitzenden Fieschis, der nicht aufhoͤrte zu ſpre⸗ 
chen. „„Wo bleibt Hr. Lavocat?““ ſagte er unter Anderm, 
„„wie, ſollte er nicht kommen? Hat man ihm denn 
nicht geſagt, daß ich ihn zu ſehen wuͤnſche? Ich will, 
daß er komme. Wenn Herr Lavocat nicht koͤmmt, fo 
ſterbe ich verdammt,“ Bei dieſen Worten legte 
ihm der Abbé Grivel die Hand auf den Mund und 
ſagte ihm mit Sanftmuth: „„Ah, mein Freund, welch' 
ein Wort! Schweiget; ich habe an Herrn Lavocat ge— 
ſchrieben.“““ Fieschi ſchien ſich darauf zu beruhigen; 
aber noch mehreremale hoͤrte man ihn die Abweſenheit 
des Herrn Lavocat beklagen. Während die Vorberei⸗ 
tungen fortgeſetzt wurden, die Morey ſtillſchweigend er⸗ 
duldete, ſah man an einem Pfeiler einen Mann ſtehen, 
in einem weiten grauen Ueberrock, mit einer Pelzmüͤtze 
auf dem Kopfe, der, feine Pfeife rauchend, das, was 
um ihn her vorging, als gleichguͤltiger Zeuge zu betrach- 
ten ſchien und kaltbluͤtig einige Worte an feine Nach⸗ 
barn richtete.. Es war Pepin! Auf ein Zeichen des 
Nachrichters ſetzte er ſich neben Morey und legte feinen 
Ueberrock und feine Halsbinde ab, die er einem jener 
Wichter mit den Worten überreichte: „„Geben Sie 
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das dem Herrn Direktor.““ Waͤhrend man ihm hie 
Hände aj e n M > 5 1 
e e ett Aucten zuſammenband, behielt er die 


Pfeife im Munde und rauchte fort. In feinem Ger 
ſichte gab ſich keine Bewegung kund; ſeine Stimme 
war feſt, aber er ſprach wenig. In dem Augenblicke 
jedoch, wo die Gehuͤlfen ihm den Kragen ſeines Hemdes 
abſchnitten, wandte er ſich zu Morey und ſagte mit ru⸗ 
higer Stimme: „„Nun, mein alter Morey, es ſcheint, 
daß wir zuſammen in die andere Welt gehen werden!“ “ 
— „„Ein wenig fruͤher, ein wenig ſpaͤter, was liegt 
daran““, entgegnete Morey. Einen Augenblick darauf 
warf Pepin den Blick auf Fieschi: „„Wohlan, Fieschi““, 
ſagte er ihm halblaͤchelnd, „„Du biſt zufrieden; da 
ſtehſt Du Deinem Opfer gegenüber. Fieschi wollte 
antworten, aber der Abbe Grivel bat ihn, zu ſchwei⸗ 
gen. Um ein Viertel auf acht Uhr waren die 
Vorbereitungen beendigt; die Verurtheilten ſtanden 
auf, um abgeführt zu werden. „„Meine Herren“ /, 
ſagte Pepin, noch immer mit der Pfeife im Munde, 
„„das Verbrechen Fieschi's liegt allein in Fieschi. Es 
iſt hier kein anderer Schuldiger, als er.“ — Fieschi 
ſeinerſeits ſagte: „„Ich habe meine Pflicht gethan; 
ich bedaure nur, daß ich nicht noch vierzig Tage zu 
leben habe, um viele Dinge niederzuſchreiben.““ — Die 
Verurtheilten wurden nun aus dem Saale, durch lange 
Korridors, in den Hof gefuͤhrt, wo drei Wagen ihrer 
warteten. Fieschi ging voran und ſprach unaufhoͤrlich 
mit denen, die ihn umgaben. Pepin folgte rauchend. 
Morey war der letzte; er konnte ſich kaum ſchleppen, 
und mußte von zwei Gehuͤlfen beinahe getragen werden. 
„„Laßt mich nicht los““, ſagte er, „„ich wuͤrde wie 
ein Stuͤck Holz zur Erde fallen.” — „„Nur Muth, 
Muth!““ antwortete man ihm. „„Oh % entgegnete 
er mit Ruhe, „„der Muth verſagt mir nicht, nur die 
Beine.“ Jeder der Vexurtheilten wurde mit feinem 
Beichtiger und zweien Gendarmen in einen beſonderen 
Wagen geſetzt. Die Thuͤren der drei Wagen blieben 
offen. Auf dem Wege unterhielt ſich Fieschi beſtaͤndig 
mit feinem Veichtiger, und beklagte ſich gegen ihn noch 
uͤber die Abweſenheit des Herrn Lavocat. „„Er hat 
mich nicht noch einmal beſucht““, fagte er, „„das iſt 
nicht huͤbſch von ihm.“ — „Setzt Euch an feine 
Stelle’, entgegnete ihm der Abbe Grivel, „„wenn 
Ihr einen Freund in dieſer Lage haͤttet, wurdet Ihr 
nicht auch eine ſo ſchmerzliche Zuſammenkunft vermei⸗ 
den,’ — „„Ich verſtehe Sie, mein Seelſorger“ , 
erwiederte Fiescht mit einer Art von Ehrerbietung, 
„„Ihre Bemerkung iſt richtig; ich fue mich darein.“ 
Pepin legte ſeine Pfeife ſogleich fort, als ihm der Geiſt⸗ 
liche bemerklich machte, daß er beſſer thun würde, nicht 
zu rauchen, um ihm mehr Aufmerkſamkeit ſchenken zu 
koͤnnen. In einem nahe bei dem Hinrichtungspiatze lie⸗ 
genden Haufe befanden ſich der Inſtructionsrichter Zan⸗ 
giacomi und die Herren Cauchy und Lachauviniere, 
Protokollfuͤhrer des Pairshofes. Sie waren dorthin 


beordert, um die Geſtaͤndniſſe Pepin's aufzunehmen, falls 


er deren noch machen ſollte. Als die Wagen bei dem 
Schalffotte angelangt waren, fliegen alle drei Verurcheilte 


— 


mtr aus. 


mit unveränderänderie® Rude und Oetancng e 2 
Der Polizei-Kommiſſarius Vaſſal, der einen Auftrag 
ad hoc erhalten hatte, näherte ſich dem Pepin und 
ſagte: „„Herr Pepin, Sie nahen ſich dem letzten Augen 
blick Ihres Lebens. Sie haben keine Intereſſen mehr 
zu ſchonen, Sie muͤſſen daher die ganze Wahrheit ſagen. 
Wenn Sie noch Geſtaͤndniſſe zu machen haben, ſo iſt 
man bereit, fie zu hoͤren.““ Pepin erwiederte mit einer 
ungewoͤhnlichen Feſtigkeit: „„Ich habe den von mir ge⸗ 
machten Ausſagen nichts mehr hinzuzufuͤgen. Ich habe 
Alles geſagt, was ich weiß. Ich ſterbe unſchuldig; ich 
bin ein Opfer ſchaͤndlicher Machinationen. Ich empfehle 
meine Frau und meine Kinder.” Als Pepin darauf 
bis dicht an das Schaffot gegangen war, erneuerte Hr. 
Vaſſal feine Ermahnungen. „„Es iſt noch Zeit“ “, 
ſagte er ihm, „„Sie koͤnnen noch Geſtaͤndniſſe machen, 
wenn Sie wollen; man wird die Hinrichtung, in ſo 
weit dieſelbe Sie betrifft, ſogleich aufſchieben laſſen.““ 
Dieſe letzte Bemerkung konnte Pepin einen Schimmer 
von Hoffnung geben; doch blieb er auch dieſem zweiten 
Verſuche, der ſowohl in feinem Intereſſe, wie im Intereſſe 
der Wahrheit gemacht wurde, unzugaͤnglich und das 
Haupt ſtolz emporhebend, antwortete er: „„Nein, mein 
Herr, ich habe dem, was ich geſagt habe, nichts mehr 
hinzuzufuͤgen.““ Nach dieſen Worten umarmte Pepin 
den Abbé Gallard, kuͤßte das Kruzifix, und die Augen 
gen Himmel richtend, ſagte er mit ſtarker Stimme!: 
„„Ich bitte Gott um Verzeihung, tauſendmal um Vers 
zeihung!““ Dann ſtieg er die Stufen hinauf, und 
oben angelangt, warf er einen Blick auf die Menge, 
und ſagte noch einmal: „„Adieu, meine Herren! Ich 
bin ein Opfer, ich ſterbe unſchuldig, Adieu!“ “ — 
Jetzt kam die Reihe an Morey, der ſich mit den Wor⸗ 
ten: „„Gottlob, nun geht es doch zu Ende!““ auf 
das Schaffott tragen ließ, und mit unerſchuͤtterlicher 
Ruhe ſtarb. — Fieschi's Mienen hatten ſich während 
dieſer doppelten Hinrichtung nicht einen Moment vers 
zogen. Er unterhielt ſich mit den Umſtehenden, und 
ſprach noch, als einer der Gehuͤlfen ihm die Hand auf 
die Schulter legte, zum Zeichen, daß nun auch fuͤr ihn 
der verhaͤngnißvolle Augenblick gekommen ſei. Begleitet 
von dem Abbé Grivel, den er beſchworen hatte, ihn 
erſt fo nahe als möglich an der Ewigkeit zu 
verlaſſen, beſtieg er das Schaffot. — Es heißt, die 
drei Koͤpfe wuͤrden auf die Arzneiſchule gebracht, um 
daſelbſt von den Anhängern Galls unterſucht zu werden.“ 


Ein Schreiben aus Paris vom 19. Februar enthält 
Folgendes: Nachſtehende Mittheilung ſcheint aus der 
Feder des Abbe Grivel, des Beichtvaters Fieschi's, her⸗ 
zurüͤhren. „Fieschi bereitete ſich mit der Lebhaftigkeit 
und charakteriſtifchen Brusquerie, die er ungluͤcklicher⸗ 
weiſe bei ſo vielen andern Gelegenheiten entwickelt hat, 
zum Tode vor. Seit geſtern (17.) hat er ſich alle des 
ſuche verbeten. Er betet ſeinen Roſenkranz mit Inbrunſt. 
Die Moral des Buchs „von der Nachahmung Chriſti“, 
das man ihm gegeben hatte, reißt ihn zur ungemeſſenſten 
Bewunderung hin. „Ach!“ ruft er manchmal, „ich be: 


8 
daure, dieſe Moral nicht gekannt zu haben; ich würde 
Prieſter geworden ſein. Ich fuͤhle, ich waͤre ein aus⸗ 
gezeichneter Prieſter geworden.“ Dabei zeigt er ſich 
ganz in ſein Schickſal ergeben. So oft die Thuͤre ſich 
Öffnet, glaubt er, man komme, ihn zur Hinrichtung zu 
holen. Ungeachtet dieſer Geſpanntheit, bewahrt er doch 
ſeine gewoͤhnliche Geiſtesfreiheit. Heute ſagte er: „Die 
Schwachkoͤpfe; fie glauben, weil dieſe Fenſter dreifach mit 
Eiſen verwahrt ſeien, koͤnne ich nicht entwiſchen! Nichts 
waͤre mir leichter; einen Vogel wie mich feſſelt kein 
Kaͤfig wie dieſer“, und dabei zeigte er auf die weite 
Ofenroͤhre. — Pepin hat dem Abbe Gallard gebeichter. 
Obgleich ihn die Erinnerung an feine Frau und feine 
Kinder aufs ſchmerzlichſte angreift, und er oft wie in 
Raſerei die Aermel ſeines Rockes zernagt, ſo darf man 
dies doch nicht fuͤr einen Mangel an Muth halten; 
uͤberhaupt rechtfertigt ſein jetziges Betragen den ihm ge⸗ 
machten Vorwurf der Feigheit durchaus nicht. Er 
aͤußerte u. a. ſelbſt: „Mein ganzer Schmerz beſteht 
darin, daß ich meine Familie verlaſſen fol. Der Ge⸗ 
danke an den Tod hat mich nie erzittern gemacht.“ 
Madame Pepin zeigt ebenfalls viel Geiſtesſtaͤrke; ſie 
ſpricht ihrem Manne Muth ein und wiſcht verſtohlen 
jede Thraͤne ab, um das Gefuͤhl des Ungluͤcklichen zu 
ſchonen. Sie hat den Abbé Gallard um den Körper 
ihres Mannes gebeten, um ihm eine chriſtliche Beerdi⸗ 
gung zu geben. Als der wuͤrdige Geiſtliche darauf ans 
wortete, daß er nichts in Betreff ſeines Koͤrpers, ſon⸗ 
dern nur für feine Seele thun könne, ſagte fir: „Ach 
ja, retten Sie vor allem ſeine Seele!“ — Morey iſt 
noch ganz der alte; er hat bis jetzt den Ermahnungen 
des Abbe Montes keine Aufmerkſamkeit geſchenkt. — 
Fieschi und Pepin hegten einen toͤdtlichen Haß gegen 
einander; jener, weil ihn dieſer zum Verbrechen vers 
leitet: dieſer, weil Fieschi ihn angegeben. Geſtern 
erhielt Fieschi die Erlaubniß, mit Pepin wieder in 
Verbindung treten zu duͤrfen, um ſich mit ihm aus 
zuſoͤhnen. Zuerſt boten fie ſich Tabak an, darauf, als 
fie ſich wechſelſeitig verziehen hatten, umarmten ſie ſich 
lange mit der groͤßten Ruͤhrung. 


Berlin, vom 27. Februar. — Auf telegraphiſchem 
Wege iſt hier aus Paris vom 22ſten d. M. die Nach⸗ 
richt eingegangen, daß das Franzoͤſiſche Miniſterium 
ſchließlich in folgender Weiſe zuſammengeſetzt worden if: 

Herr Thiers, Conſeils⸗Praͤſident und Miniſter der 

auswärtigen Angelegenheiten; 

Herr Sauzet, Großſiegelbewahrer und Minifter bir 

Juſtiz uns des Kultus; 

Graf von Montalivet, Miniſter des Innern; 

Herr Paſſy, Miniſter des Handels; x 

Baron Pelet (vom Lozere-Dept.), Miniſter des of 

fentlichen Unterrichts. 

Die 3 anderen Miniſter behalten ihre Portefeuilles; 
es ſind: vun 

Marſchall Maiſon, Minifter des Krieges; 

Admiral Duperré, Miniſter der Marine, und 

Graf von Argout, Miniſter der Finanzen. 


S ERTL 
Madrid, vom 10ten Februar. — Der bekannte 
Mußoz, ein Mann, der an unſerm Hofe einen großen 
Einfluß ausgeuͤbt haben ſoll, iſt am 7ten d. M. mit 
ode abgegangen. 
Abermals heißt es, daß das vielbeſprochene Finanz 
Geheimniß des Herrn Mendizabal in nichts Anderm 


beſtehen ſoll, als in dem Aufkaufe der ſogenannten aus⸗ 
geſetzten Schuld» Dokumente, die bekanntlich ſehr wohl— 


feil zu haben find, wogegen dann eine gleiche Nominal⸗ 


Summe 5pEtiger aktiver Schuld⸗Obligationen ausgege⸗ 
ben werden ſoll. Man verſpricht ſich durch dieſe Ope⸗ 
ration eine bedeutende Einnahme fuͤr die Staatskaſſe, 
waͤhrend doch der Betrag der Nationalſchuld ſcheinbar 
nicht vermehrt werden wuͤrde. 

Die Aushebung der 100,000 Mann ſchreitet raſch 
vorwärts; 500 völlig ausgeruͤſtete Rekruten ſind wieder 
zur Nordarmee abgegangen, die täglich Verſtaͤrkungen 
dieſer Art erhaͤlt. 

Man ſchreibt aus Bayonne vom 15ten: „Das 
Hauptquartier des Don Carlos iſt von Mondragon nach 
Durango verlegt worden, wo es ſich am 12ten befand. 
Der Ober-Befehlshaber Graf von Caſa Eguia, der ſich 
am 10ten noch in Balmaſeda befand, iſt am 11ten nach 
Mescadillo (auf der Straße nach Portugalette) aufge- 
brochen, und hat ſich dieſes Platzes ſammt der dort be⸗ 
findlichen befeſtigten Kaſerne bemaͤchtigt. Die Garniſon 
hat ſich nach einem ſchwachen Widerſtande kriegsgefan⸗ 
den ergeben. Der Beſitz von Balmaſeda und Mesca 
dillo ſetzt den General Eguia in den Stand, nachdrück 
licher als bisher gegen Portugalette zu operiren, das 
der Schlüffel von Bilbao if. — Nachrichten aus St. 
Sebaſtian vom 12ten zufolge, war der Brigadier Iriarte 
Tags zuvor von dort nach Bilbao aufgebrochen, nachdem 
er erfahren, daß einige Karliſtiſche Bataillone auf dieſen 
Platz in Anmarſch waͤren. 

Nachrichten aus Bayonne vom 16ten zufolge, iſt 
der General Cordova, nachdem er daſelbſt auf dem 
Schloſſe Lacarre mit dem Unter⸗Chef des Generalſtabes 
des Generals Harispe, Herrn v. Villebacg, eine Unter⸗ 
redung gehabt, direkt von dort nach Navarra zuruͤckge⸗ 
kehrt. Man mill wiſſen, daß die von dem Spaniſchen 
Oberbefehlshaber im Namen ſeiner Regierung gemachte 

orderung, daß ihm geſtattet werde, mit einem Theil 
der Armee das Franzoͤſiſche Gebiet zu betreten, um eine 
Diverfion im Rücken der Karliſten zu machen und St. 


ebaſtian ſo wie Guetaria zu dieſſeits abge⸗ 
lehnt worden ſey. e 8 
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ſich, dem Hull Advertiser zufolge, 3 * A 
lichen Leben zuruͤckziehen wollen, und die Miniſter fol 
len auch in keinem Fall, welche Anordnungen auch mit 
dem Kanzler⸗Amt getroffen werden moͤchten, ihn wieder 
anzuſtellen geſonnen ſeyn. 

Der Globe theilt Auszüge eines Briefes aus Neapel 
mit, der von einem Herrn geſchrieben ward „unter deſ⸗ 


ſen Schutze Miß Penelope Smith mit dem Prinzen 
von Capua abgereiſet iſt. Es heißt darin: Die ver 
wittwete Koͤnigin hat in die Vermählung des Prinzen 
von Capua mit Miß Smith eingewilligt und ſich ber 
ſtrebt, auch den Koͤnig, ihren Sohn, zur Einwilligung 
zu uͤberreden, aber vergebens, obgleich die Koͤnigin Mut⸗ 
ter bei Sr. Majeſtaͤt geltend machte, daß fie das Be⸗ 
tragen der Miß Smith beobachtet habe, und weder ſie, 
noch diejenigen, womit ſie daruͤber geſprochen haͤtte, et⸗ 
was Tadelnswerthes von der Miß ſagen koͤnnten. Der 
naͤmliche Brief ſagt, daß das Schreiben, welches der 
Koͤnig an den Prinzen richtete und das ihm auf der 
Reife eingehaͤndigt ward, in den freundſchaftlichſten Aus⸗ 
drucken abgefaßt war und daß der Befehl, den Prinzen 
zu verhaften, nicht gegeben worden ſei. Kurz, die 
Verbindung duͤrſte binnen Kurzem geſchloſſen werden. 

Unter der Ueberſchrift: „Tod eines Waterloo-Hel⸗ 
den,“ melden unſere Blätter das Ableben des Noffes 
Copenhagen, das den Herzog von Wellington mit Ruhm 
auf dem beruͤhmten Schlachtſelde 16 Stunden lang 
getragen. Auf ſeinen Befehl iſt eine Salve uͤber ſei⸗ 
nem Grabe abgefeuert worden, und die Beſtattung ge⸗ 
ſchah mit militairiſchen Ehren. Die verſtorbene Herzo⸗ 
gin hatte ſich ein Armband aus dem Haar dieſes Pfers 
des machen laſſen. 

Glynillivon, das prächtige Landhaus des Lord New⸗ 
borough, fünf Engl. Meilen von Carnarvon in Wales, 
iſt mit vielem koſtbaren Hausrath, Kunſt⸗ und Bücher: 
ſammlungen ein Raub der Flammen geworden. 

Der Braſilianiſche Correio official vom 12. De. 
cember enthält das Dekret des Regenten vom 30. Ok⸗ 
tober, wodurch die Koͤnigin von Portugal der Thron⸗ 
folge in Braſillen für verluſtig erklaͤrt, hingegen die 
Prinzeſſin Januaria, 2te Tochter Dom Pedro's, als 
Kaiſerl. Prinzeſſin, als Thronfolgerin nach dem Ausge⸗ 
hen der Linie Dom Pedro's II. anerkannt wird. Das 
Publikum von Rio Janeiro erwartete die baldige Zu⸗ 
ſtandebringung einer Dampfſchifffahrt zwiſchen England, 
Liſſabon, Madeira, Tenerifa, den Capverdiſchen Inſeln, 
Pernambuko, Bahia, Rio und Buenos⸗Ayres. 

Parlaments: Verhandlungen. Oberhaus, 
Sitzung vom 18. Februar. Lord Wynford beantragte 
die Ernennung einer beſonderen Kommiſſion zur Unter⸗ 
ſuchung der Urſachen und des Umfanges der Noth der 
ackerbautreibenden Klaſſe, wogegen Lord Melbourne nichts 
einzuwenden hatte, nur machte er bemerklich, daß er 
und ſeine Kollegen ganz gegen die Beguͤnſtigung eines 
jener gewaltſamen und truͤgeriſchen Hüͤlfsmittel ſeien, 
die man in verſchiedenen Theilen des Landes vorgeſchla⸗ 
gen, namentlich gegen den Plan, der, ihrer Meinung 
nach, die Wohlfahrt des Koͤnigreiches ganz untergraben 
wuͤrde, naͤmlich eine Aenderung in dem Circulationsmit⸗ 
tel, ſei es durch Vermehrung des Papiergeldes oder 
durch Entwerthung der Landes Valuta. (Hört, höre!) 
Auch wies er darauf hin, daß der gedruckte Zuſtand 
des Ackerbaus ſich nicht blos auf England beſchraͤnke, 
denn der Franzoͤſiſche Handelsminiſter habe kuͤrzlich ge⸗ 
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vielen anderen Perſonen, 


ſagt, daß Frankreich, im Allgemeinen genommen, ſich 
jetzt in einer guͤnſtigeren Lage als jemals befinde, daß 
aber deſſenungeachtet der Ackerbau ſehr leide. Goͤrt!) 
Dies, ſagte der Miniſter; entſpringe aus dem uͤberaus 
niedrigen Preiſe des Getreides, der ſo ſehr geſunken 
ſei, daß die Niederlaͤndiſche Regierung von der Politik, 
nach der ſie ſo viele Jahre lang gehandelt, auf die Nie⸗ 
derlands Handels⸗Intereſſen begruͤndet geweſen, und aus 
der ſeine National⸗Macht und Größe. entſproſſen, naͤm⸗ 
lich von der unbeſchraͤnkten Handels-Freiheit, von der 
unbeſchraͤnkten Erlaubniß der Getreide⸗Einfuhr, abgegan⸗ 
gen, um ein Syſtem anzunehmen, welches der ackerbau⸗ 
treibenden Klaſſe einigen Schutz gewähren ſolle, indem 
ſie einen Zoll auf die Einfuhr des Getreides gelegt 
habe. Schließlich ſprach Lord Melbourne die Hoffnung 
aus, daß die Kommiſſion alle auf die Getreide-Einfuhr 
und auf Englands Getreide⸗Handel bezuͤgliche Geſetze 
und deren Wirkungen auf das Gedeihen des Ackerbaues 
ſelbſt bei ihren Unterſuchungen in Erwaͤgung ziehen 
und daß ſie bedenken werde, wie die Intereſſen der 
ackerbautreibenden Klaſſe durch irgend eine Maßregel, 
welche einen Druck auf andere hochwichtige Intereſſen 
auszuüben geeignet wäre, unmöglich gefördert werden 
koͤnnten. Lord Aſhburton fagte, er ſtimme ganz mit der 
Anſicht einer früheren Kommiſſion des Unterhauſes, deren 
Mitglied er geweſen, überein, daß die Hofinungen auf 
eine Verbeſſerung des Ackerbau⸗Zuſtandes mehr auf der 
Nichteinmiſchung des Parlaments in dieſe Angelegenheit 
als auf etwanigen eingreifenden Maßregel beruhten, und 
es ſollte ihm leid thun, wenn das Land ſich einbildete, 
daß irgend etwas, was das Parlament zu thun vers 
moͤchte, einen weſentlichen Nutzen fuͤr das Ackerbau⸗ 
Intereſſe haben koͤnnte; der Pächter beſitze jetzt ein 
Monopel, und mehr koͤnne das Parlament nicht fuͤr 
ihn thun; eine Entwerthung der jetzigen Landes-Valuta 
wuͤrde dem Paͤchter mehr ſchaden, als irgend etwas, 
und ihm die Vortheile rauben, die ihm das Monopol 
gewähre, deſſen er vermoͤge der jetzigen Korngeſetze ge⸗ 
nieße. Die Anſicht, daß die Korngeſetze dem Agrikul⸗ 
turiſten keinen Schutz gewaͤhrten, ſondern ihm eher 
Nachtheil als Vortheil brachten, hielt der Redner fuͤr 
ganz verkehrt und erklaͤrte ſich zu Gunſten der Beibe⸗ 
haltung jener Schutzmaßregel. Der Graf von Win⸗ 
chilſea wuͤnſchte, daß ſein Name von der Liſte der Kom— 
miffiong; Mitglieder gestrichen würde, wenn die Frage 
über den Muͤnzfuß von ihren Unterſuchungen ausge— 
ſchloſſen bleiben ſollte, denn er glaube nun einmal mit 
daß gerade aus der letzten 
Veränderung der Valuta großes Unheil für die acker⸗ 
bautreibende Klaſſe entſtanden, indem der Pächter da⸗ 
durch der Moͤglichkeit beraubt worden ſei, Kredit auf 
ſeinen Ertrag zu erhalten, was ihm früher die ſo ſchwer 
auf ihm druͤckenden Laſten ſehr erleichtert habe, während 
er jetzt feine Erzeugn e auf. den erſten beſten Markt, 
der ſich ihm darböte, bringen und zu dem Preiſe, den 
er irgend dafur erlangen koͤnne, losſchlagen muͤſſe. Der 
Marquis von Weſtminſter meint, das Land würde ſich 
durch das Reſultat dieſer Unterſuchung ſehr gerauſcht 
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ſehen; das Weifeſte und Vortheilhafteſte, was man thun 


koͤnnte, wuͤrde, ſeiner Anſicht nach, die Aufhebung aller 
jetzt beſtehenden Korngeſetze ſein, denn er beſtreite, daß 
dieſelben dem Landmanne Schutz ‚gewährten; im Gegen⸗ 
theil, dieſer Zweck ſei ganz fehlgeſchlagen, wie uͤberhaupt 
kein Monopol jemals Vortheil bringen koͤnne. Der An⸗ 
trag des Lord Wyndford wurde ſodann angenommen und 
die Kommiſſion ernannt. Der Marquis von London⸗ 
derry fuagte den Premier: Minifter, ob er dem Haufe 
das Schreiben vorlegen wolle, welches der Staats Se, 
cretair fuͤr die auswaͤrtigen Angelegenheiten in Be⸗ 
zug auf die 27 ungluͤcklichen Gefangenen, welche in 
die Hände der Partei der Königin Chriſtine gefallen, an 
die Spaniſche Regierung gerichtet habe, ſo wie die Ant⸗ 
wort, welche derſelbe van letzterer darauf erhalten, und 
ob die Weigerung dieſer Regierung, jene Gefangenen 
freizugeben, den genannten Staars⸗Sekretair davon ab⸗ 
halten wuͤrde, ſich noch ferner um die Befreiung derſel⸗ 
ben zu bemuͤhen, worauf Lord Melbourne erwiderte, er 
habe gegen die Vorlegung dieſer Papiere nichts einzu⸗ 
wenden und ſehe auch nicht ein, was ſeinen edlen Freund 
(Lord Palmerſton) an weiteren Verwendungen zu Gun⸗ 
ſten der beſagten Gefangenen verhindern koͤnnte, die 
übrigens von Santander, wo ihr Leben in Gefahr ges 
weſen, zu ihrer Sicherheit nach Coruna gebracht wor⸗ 
den ſeien. 

Unterhaus. Sitzung vom 15. Februar. Herr 
Tooke trug auf Ernennung einer Kommiſſton an, welcher 
inskuͤnftige alle Eheſcheidungs⸗Bills uͤberwieſen werden 
ſollten, ſtatt Zeugen an der Barre des Hauſes daruͤber 
abzuhoͤren. Da ſich aber Dr. Luſhington, Sir R. Peel 
und Lord John Ruſſell dieſer Motion widerſetzten, ſo 
nahm Hr. Tooke fie. zurück; doch gab der Miniſter des 
Innern zu, daß die Eheſcheidungs⸗Geſetze ſehr ſchlecht 
jeien und verbeſſert werden müßten; er wollte ſelbſt bin⸗ 
nen kurzem eine auf dieſen Gegenſtand bezuͤgliche Bill 
einbringen. 5 

Sitzung vom 16. Februar. Hr. Attwood uͤberreichte 
eine von 20,000 Einwohnern der Stadt Birmingham 


unterzeichnete Petition, in welcher um eine Reform des 


Oberhauſes gebeten wurde. Wenn dies Haus, meinte 
Hr. Attwood, nicht umgeſtaltet wuͤrde, ſo ſei binnen 
kurzem eine hoͤchſt gefährliche Kolliſton zwiſchen beiden 
Parlamentshaͤuſern zu erwarten, wenn nicht eine gaͤnz 
liche Stockung in den Staats⸗Geſchaͤften eintreten oder 
eine radikale Veränderung mit dem Unterhauſe vorge 
nommen werden und letzteres die Angelegenheiten 
Landes ganz ohne Ruͤckſicht auf das Oberhaus leiten 
ſollte; der Redner brachte unter Anderem eine Abfchaf 
fung des Rechts der Lords, durch Vollmacht zu ſtimmen, 
und des Rechts der Biſchoͤfe, im Oberhaufe zu ſitzen, 
in Vorſchlag. Hr. Digdale proteſtirte gegen die über“ 
reichte Petition, die, wie er ſagte, blos von Freunden 
des Herrn Attwood und von Kindern unterzeichnet ſei, 
worauf Hr O'Connell entgegnete, die Bittſchriften des 
Engliſchen Volks, das um jedwede organiſche Veraͤnde⸗ 
rung zu erſuchen berechtigt fei, dürften nicht mit ſolcher 
Verachtung behandelt und ſo ins Lächerliche gezogen 


werden. Hr. Scarlett aber erffärte diejenigen, welche 
dergleichen organiſche Veranderungen verlangten, für 
Staats⸗Verrather und behauptete, das Haus dürfe ſolche 
Petitionen gar nicht annehmen, da ſie einen Angriff auf 
die wichtigſte Garantie der oͤffentlichen Freiheiten ent⸗ 
hielten. 
die Tafel des Hauſes niedergelegt. 

Sitzung vom 19. Februar. Es erhob ſich Lord 
Dudley Stuart, um ſeinen angekündigten Antrag in 
Bezug auf die Ruſſiſche Politik zu machen. Er trug 
nun darauf an, daß die Krone in einer Adreſſe von 
dem Hauſe erſucht werden ſolle, demſelben den Traktat 
von Konſtantinopel vom 8. Jukt 1833, genannt der 
Traktat von Chunkiar⸗Skeleſſt, dann den Traktat von 
St. Petersburg vom 29. Januar 1834, und die zwi⸗ 
ſchen der Engliſchen Regierung und den Regierungen 


Rußlands und der Tuͤrkei in Bezug auf dieſe Traktaten, 


fo wie die mit der Ruſſiſchen Regierung in Vezug auf 
die Vorſtellungen Englands gegen das Verfahren Ruß⸗ 
lands mit Hinſicht auf Polen gepflogene Korreſpondenz 
vorlegen zu laſſen. Der Redner begann ſeinen Vortrag 
mit der Bemerkung, daß er die Schwierigkeit fühle, die 
Verſammlung bet den vielerlei wichtigen Angelegenheiten 
der inneren Verbeſſerungen, die ihr vorlagen, und bei 
den großen Parteikämpfen, die um die Freiheiten des 
Landes geführt würden, zu bewegen, der auswärtigen 
Politik diejenige Aufmerkſamkeit zu ſchenken, welche die⸗ 
ſelbe doch in der That verdiene, da es ſich dabei um 
Englands National⸗Ehre, um ſeine Herrſchaft auf dem 
Meere, um feine Handels⸗Intereſſen, um feine Stellung 
und ſeinen Einfluß in Europa und um die Sicherheit 
„feiner Indiſchen Beſitzungen handle. (Hort, dire!) 
ann verwahrte er ſich gegen die Anſicht, als ob er 
das Haus etwa nur auf die von Rußland gegen Polen, 
befolgte Politik aufmerkſam machen wollte, und erklaͤrte, 
fein Zweck ſei ein weit größerer und ausgedehnterer, 
wag er um deswillen ſage, damit nicht diejenigen Mit⸗ 
glieder, welche der Meinung wären, daß für die Polen 
doch jetzt nichts gethan werden könne, es für unnütz 
hielten, ſeinem Antrage ihre Aufmerkſamkeit zu ſchenken; 
nicht den Vertheidiger Polens ſolle man jetzt bloß in 
ihm ſehen wollen, ſondern Einen, der das Haus zur 
Wahrung der Brittiſchen Intereſſen aufzufordern gefons 
nen ſei; es handle ſich hier nicht um Polen, oder wenn 
a, ſo doch noch weit mehr um Rußland, die Türkei, 
udien, England und Europa. (Hört, hoͤrt!) Die 
fe Me muslands ſei oft als groß, ja als koloſſal ges 
0 10 And und was man oft hoͤre, das fange man 
hendem In er mit geringem oder doch nue vorüberge⸗ 
5 Bu betrachten, aber das Haus möge 
Augenblick erinnern, was Rußland wirklich ſei. 

„Der Kaiſer von Rußland — fuhr der Redner fort — 
ab 115 ein ieh e in Europa, das groͤßer 
Lund as ganze übrige Europa zuſammengenommen; 
2 dazu kommt eine Laͤnderſtrecke, eine Herrſchaft in 
ſien, die dreimal fo groß iſt, als Rußlands Beſitun⸗ 
gen in Europa. Von Rußlands Hauptſtadt bis zu den 


795 


Die Bittſchrift wurde nichtsdeſtoweniger auf 


Grenzen des Ruſſiſchen Reiches gegen Perfien iſt es 
eben ſo weit, wie von dieſen Grenzen bis zu unſeren 


Indiſchen Beſitzungen. Im Norden iſt das Ruſſiſche 


Reich nur 30 Engliſche Meilen von der Weſtkuͤſte Nor⸗ 
wegens entfernt, einer Kuͤſte, die eine Menge von der 
Natur geſicherter und niemals zufrierender Häfen hat, 
von denen der fernſte nicht weiter von unſerer Schot⸗ 
tiſchen Kuͤſte iſt, als Liſſabon von London. Auf der 
andern Seite iſt es nur 70 Engliſche Meilen von 
Stockholm entfernt; die Preußiſchen Grenzen ſind ihm 
bloßgeſtellt, und iſt Rußland einmal uͤber die Donau, 
fo hat es näher nach Paris als nach Moskau. Und 
nun feine Bevoͤlkerung! Katharina regierte über 22, 
Alexander uͤber 36 Millionen, und Nikolaus herrſcht 
jetzt über mehr als 54 Millionen Menſchen in Europa, 


feine Unterthanen in Ruſſiſch Aſien nicht gerechnet. 


Seine Armee beſteht aus mehr als 700,000 Mann 
und ſeine Marine wenigſtens aus 60 Linienſchiffen und 
Fregatten. Und was iſt der Charakter der Bevoͤlkerung, 
über welche der Ruſſiſche Kaiſer herrſcht? Sie iſt ih, 
rem Souverain ganz und gar ergeben; ihre Augen ſind 
nur auf ihn gerichtet; ſie betrachtet ihn als das Haupt 
ihres Volksſtammes und als das Haupt ihrer Kirche; ſie 
iſt durch das dreifache Band der Abſtammung, der Sprache 
und des Glaubens an ihn gekettet. Ein Enthuſſasmus 
durchgluͤht dieſe Bevölkerung, der Gedanke namlich, daß 
ihr Land allen anderen Überlegen ſei, und der Wunſch, 
es immer mehr wachſen und einen immer hoͤheren Rang 
in der Welt einnehmen zu ſehen. Schon das Klima 
beguͤnſtigt und foͤrdert dieſes Streben, denn es laßt fie 
mit Sehnſucht auf Laͤnder hinblicken, wo die Beguem⸗ 
lichkeiten und Genuͤſſe des Lebens, an denen ihr Land 
Mangel leidet, in reicherem Maße zu finden ſind. Dazu 
koͤmmt noch, daß der Sold des Ruſſiſchen Soldaten 
auf das Vierfache erhoͤht wird, wenn er den Fuß aus 

den Grenzen feines Landes herausſetzt.“ — Aus dieſen 
und anderen Betrachtungen wollte nun der Redner fol⸗ 
gern, daß der Wunſch nach Vergrößerung dem Ruſſi⸗ 
ſchen Staate gewiſſermaßen angeboren und nothwendig 
ſei, was er dann weiterhin auch aus der Geſchichte, 
namentlich vom Jahre 1721 an, nachzuweiſen ſuchte, 
wobei er zuletzt auf den neueſten Ruͤſſiſch-Tuͤrkiſchen 
Krieg, auf die Polniſche Revolution und auf die Fol⸗ 
gen dieſer Ereigniſſe kam; im Jahre 1829, behauptete 
er, habe Rußland durch den Traktat von Adrianopel 
ſeine Herrſchaft 200 Engliſche Meilen weiter an den 
Kuͤſten des Schwarzen Meeres ausgedehnt, und im 
Jahre 1834 habe das Ruſſiſche Reich neue Erweiterun⸗ 
gen in Aſien und die Herrſchäft über die Meerenge der 
Dardanellen erlangt; bei dem Frieden von 1815 habe 
Frankreich auf Italien, Belgien auf die Rheingrenze, 
England auf Java, Pondicherry, Bourbon und einen 
großen Theil von Weſtindien, das ihm fruͤher allein ge— 
hoͤrt, verzichtet, Rußland aber habe nichts verloren, ſon⸗ 
dern noch Polen gewonnen. Jetzt aber will Lord Stuart 
gar Rußlands Macht ſchon in Deutſchland befeſtigt 


ſehen; die Moldau, die Wallachei und Polen ſieht er 


— 


als Ruſſiſche Provinzen an; Siliſtria als Rußlands 
Eigenthum; Griechenland, ſeitdem es von der Tuͤrkei 
losgeriſſen worden, als Rußlands Einfluß unterworfen; 
Aegypten als einen Agenten Rußlands; Oeſterreich, Ita⸗ 
lien und die Tuͤrkei als in Gefahr, Rußland zur Beute 
zu werden; und Preußen ſoll, nach ihm, die Macht, 
die es behalten nur der noch zur rechten Zeit eingetre⸗ 
tenen Dazwiſchenkunft Englands verdanken. In ſolchen 
Declamationen erging ſich der Redner noch eine gute 
Zeit und warnte dann die Engliſche Nation vor Ruß⸗ 
lands ferneren Abſichten, indem er beſonders auf die 
Wichtigkeit der Dardanellen hinwies, die England nie 
in den Beſitz von Rußland duͤrfe kommen laſſen, weil 
es ſonſt um feinen Handel mit der Türkei und mit 
Perſien fo wie um die Sicherheit der Engliſchen Bes 
ſitzungen in Oſtindien geſchehen ſein wuͤrde. Er hielt 
daher die Seemacht, die England in Malta habe, fuͤr 
viel zu gering und behauptete, man muͤſſe auf einen 
allgemeinen Krieg gefaßt ſein, namentlich, da Rußland 
auch aus feiner. Unzufriedenheit mit dem jetzigen Zus 
ſtande der Angelegenheiten auf der Pyrenziſchen Halbin— 
ſel gar kein Hehl mache. Der Redner zog auch noch 
den Zollverband zwiſchen Preußen und der Mehrzahl 


der Deutſchen Staaten mit in ſeine Warnungen hinein 


denn auch hinter dieſem wollte er bloß Ruſſiſche, gegen 
England in Bewegung geſetzte Triebfedern ſehen; auch 
die Beſorgniß vor einem Buͤndniß, das, wie er ſagte, 
bald zu einer Seemacht erſten Ranges herangewach⸗ 
ſenen Rußlands mit Amerika und Holland ließ er 
in feiner Perſpektive nicht fehlen. In dem Teak 
tat von Chunkiar⸗Skeleſſi, auf deſſen Vorlegung Lord 
Stuart vorzüglich drang, wollte er die Beſtimmung 
finden, daß kein fremdes Kriegsſchiff mehr ohne Rußlands 
Erlaubniß durch die Dardanellen fahren duͤrfe, wovon 
er die Beſtaͤtigung darin ſah, daß Lord Durham, als 
Engliſcher Botſchafter, ſogar genoͤthigt geweſen ſei, ſich 
auf ein ſeinem Charakter nicht angemeſſenes Schiff zu 
begeben, als er die Dardanellen habe paſſiren wollen, 


wozu Rußland noch die Schmach gefuͤgt habe, daß es 
ihn in Odeſſa nicht mit den uͤblichen Salven hätte 


empfangen laſſen. (Hoͤrt, hoͤrt! von der Oppoſition.) 


Genug, es ſei von Seiten Rußlands darauf abgeſehen, 


der Tuͤrkei ganz die Herrſchaft über die Dardanellen zu 
nehmen, damit Rußland, wenn es ſich in einen Krieg 
verwickelt ſaͤhe, wie zum Beiſpiel jetzt mit den Cirkaſ⸗ 


ſiern (hoͤrt, hoͤrt!), dieſe Durchfahrt fremden, nament⸗ 


lich Engliſchen Schiffen nach Belieben verſchließen koͤnne. 


Schließlich motivirte er noch die Forderung der uͤbrigen 


Aktenſtuͤcke, die er außer jenem Traktat dem Hauſe 
vorgelegt wiſſen wollte, indem er behauptete, durch 
den Traktat von Sanct Petersburg habe der 
Sultan im Jahre 1834 einen wichtigen Theil 
ſeines Reiches, der dem Beſitzer die Herrſchaft 
über den Zugang zu dem Tuͤrkiſchen Reich verleihe, an 
Rußland abgetreten, und hinſichtlich Polens hätten die 
Whigs ſich ſo benommen, daß er, ſo ſtolz er auch ſonſt 


darauf ſei, zu dieſer Partei zu gehören, in dieſer Des, 
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ziehung ſich fchäme, ein Whig zu fein; das Land muͤſſe 


alſo erfahren, was die Regierung in Bezug auf jene 
Traktaten und in Bezug auf Polen gethan, und daher 
muͤßten die von ihr daruͤber mit Rußland und der Tuͤr⸗ 
kei und mit Rußland allein gepflogenen Korreſpondenzen 
dem Parlamente vorgelegt werden. Als Lord Stuart 
feine Rede, die in der Times 4 enggedruckte Spalten 
fuͤllt, endlich geſchloſſen hatte, ſtand Hr. T. Attwood, 
der bekannte Birminghamer Radikale, auf, um den An⸗ 
trag zu unterſtuͤtzen; er hielt einen Krieg fuͤr unum⸗ 
gänglich nothwendig fuͤr das alleinige Heil Englands 
und meinte unter Anderem, Lord Palmerſton hätte lies 
ber die Kron⸗Juwelen verfaͤndey, als die Engl. Nation 
ſolcher Schmach ausſetzen ſollen. Lord Pollington und 
Hr. B. Hoy ſtimmten auch mit den Anſichten Lord, 
Dudley Stuarts uͤberein. Lord Palmerſton, der hierauf 
das Wort nahm, erklärte zunaͤchſt, daß, welche Wirkung 
auch die Rede Lord Stuarts haben moͤchte, und wenn 
er (der Miniſter) auch theilweiſe mit den in dieſer Rede 
ausgeſprochenen Anſichten uͤbereinſtimme, doch in den 
Reden der Herren Attwood und Hoy zwei Aeußerungen 
vorgekommen ſeien, hinſichtlich deren er nicht umhin koͤnne, 
ſeine ganz davon abweichende Meinung dem Hauſe zu 
eröffnen ; der Erſtere nämlich habe den lebhafteſten Wunſch 
geäußert, England fo bald als möglich in einen Krieg 
verwickelt zu ſehen (hoͤrt, hoͤrt!); in dieſen Wunſch koͤnne 
er (Lord Palmerſton) unmoͤglich einſtimmen (Beifall); 
im Gegentheil, er wuͤnſche, daß England ſich auch ferner’ 
hin des Friedens erfreuen moͤge, und er hoffe und glaube, 
daß der Friede erhalten werden wuͤrde; follte aber der 
Tag kommen, wo ſich England durch die Anmaßungen 
anderer Mächte zu einem Kriege genoͤthigt ſaͤhe, dann 
wuͤrde er wahrlich nicht, wie Herr Hoy, den Wunſch 
hegen, daß England das Gluͤck haben möchte, wie das 

ehrenwerthe Mitglied ſich ausgedruͤckt, allein und ohne 
Huͤlfe gegen die Verbindung anderer Mächte dazuſtehen 
(hört! und Gelächter); vielmehr hoffe er, es werde fl 

dann finden, daß die Freundſchafts⸗Verhäͤltniſſe, welche 
die Engliſche Regierung im Frieden eingegangen, und 
die Achtung, das Vertrauen, das Wohlwollen, welches 
die Rechtlichkeit, Wuͤrde und Unbeſcholtenheit der Eng 
fifchen Politik bei anderen Nationen erweckt, daß alle 
dieſe Umftände zuſammen der Engliſchen Nation in 
einem ſolchen Kriege den Beiſtand und die Unterſtuͤtzung 
fo. mancher Verbuͤndeten verſchaffen wurde; und es ſe 
der Wunſch der Regierung, ſich im Fall eines Krieges 
nicht nur von der Sympathie der ganzen Menſchheit, 
ſondern auch von den tätigen Huͤlfleiſtungen ihrer 9 


treuen und mächtigen. Verbündeten unterſtuͤtzt zu ſehen, 


(Beifall.) Der Minifter ging nun auf den Inhalt ver 
Rede des Lord Stuart ein und aͤußerte ſich im Weſent⸗ 
lichen folgendermaßen: „Mein edler Freund begann 57 
der Erklärung, daß der Gegenſtand, auf den er die uf 
merkſamkeit des Hauſes lenken wolle, von der größten 
Wichtigkeit für die Nation fei. Ich bin gewiß der Ex 
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(Fortſetzung.) 
in dieſem Haufe, der dieſer Meinung beiſtimmt choͤrt, 
hoͤrt!), denn wenn es wirklich Jemand geben koͤnnte, 
der die auswärtigen Verhaͤltniſſe des Landes für unwe⸗ 
ſentlich hielte oder fie als etwas Gleichguͤltiges betrach⸗ 
tete, womit gar keine Gefahr verbunden ſei, ſo muͤßte 
ich glauben, daß ein ſolcher Politiker aus ſeiner Länder, 
und Voͤlker⸗Kenntniß wenig Nutzen für ſich und das 
Land geſchoͤpft habe. Ich kann jedoch meinem edlen 
Freunde nicht darin beiſtimmen, daß die Leere des Hau— 
ſes bei dieſer Gelegenheit, oder der Umſtand, daß in 
fruͤheren Jahren nur wenige Mitglieder zugegen wa⸗ 
ren, wenn Fragen in Betreff der auswärtigen Politik 
diskutirt wurden, eine in dieſem Hauſe oder in dem 
Lande 8 Gleichguͤltigkeit gegen Angelegenheiten 
dieſer Art beweiſe. Die Engliſche Nation oder das 
Brittiſche Parlament iſt niemals gleichguͤltig geweſen 
gegen die Angelegenheiten Europa's. Ich muß vielmehr 
ſagen, daß nichts das Engliſche Volk oder die Bera⸗ 
thungen des Parlaments mehr charakteriſirt, als die ges 
ſpannteſte und lebhafteſte Aufmerkſamkeit auf die Ereig⸗ 
niſſe, welche ſich um uns her zutragen. In einigen 
Faͤllen iſt das Haus der Regierung eher noch zuvorges 
kommen in der Vorausſicht kuͤnftiger Ereigniſſe, als daß 
es ſich bei Ereigniſſen, die unzweifelhaft ſeine Aufmerk— 
ſamkeit verdienen, nachlaͤſſig und gleichguͤltig bewieſen 
Hätte, Wenn es mir erlaubt wäre, von dieſer anſchei⸗ 
nenden Gleichguͤltigkeit von Seiten des Hauſes, deren 
mein edler Freund erwähnt, eine Erklarung zu geben, 
ſo wuͤrde ich ſagen, ſie entſtehe nicht daher, daß man 
die Wichtigkeit des Gegenſtandes, uͤber den mein edler 
Freund ſo eben geſprochen, nicht empfinde, ſondern ſie 
vielmehr eine Folge des Vertrauens zu der Regierung 
ſei und der Ueberzeugung, daß die auswärtigen Angeles 
genheiten auf eine die Erhaltung des Friedens verbuͤr— 
gende Art und Weiſe verwaltet werden, und daß die 
Aufmerkſamkeit der Regierung auf die Erhaltung des 
Friedens im Auslande bedacht iſt, waͤhrend ſie zugleich 
forgfältig über die wichtigen Intereſſen und die Ehre 
des Landes wacht und dazu nicht erſt eines widerholten 
Antriebes von Seiten dieſes Hauſes bedarf. Hört, 
hört!) In früheren Zeiten, wenn das Land mit der 
Leitung feiner Angelegenheiten unzufrieden war, war die⸗ 
ſes Haus, bei Diskuſſtonen von Fragen in Betreff der 
auswärtigen Politik oft weit ſtaͤrker gefüllt, als bei Fra⸗ 
Intereſſe, die nur das Innere betra⸗ 
fen. Man edler Freund hat die allmälige Gebiets⸗Ver⸗ 
gröͤßerung des Ruſſiſchen Reiches verfolgt. Wenn bei 
dieſen Acquiſitionen etwas außerordentlich erſcheint, fo 
iſt es der Umſtand, daß dieſelben faſt ümmer dann ſtatt⸗ 


‚fanden, wenn die anderen Nationen Europa's unter ſich 


bewegen koͤnnen. 


in Streitigkeiten verwickelt waren und ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit durch ihre eigenen Kaiege in Anſpruch genom⸗ 
men wurde. Iſt dies der Fall, ſo kann mein edler 
Freund die Politik nur billigen, deren Zweck die Ev 
haltung des Friedens von Europa iſt; denn der beſte 
Weg, um Rußland an ferneren Vergroͤßerungen zu ver⸗ 
hindern, iſt der, daß man dem Vorſchlage des ehrenwer⸗ 
then Mitgliedes für Birmingham (Attwoöd), naͤmlich 
einen Krieg zu beginnen und die Koſten deſſelben ent⸗ 
weder in Gold oder in Papier zu bezahlen, nicht folgt, 
fondern den Frieden aufrecht ſerhaͤlt und die Wiederkehr 
ſolcher Ereigniſſe verhindert, die in fruͤheren Zeiten die⸗ 
jenigen Uebel herbeifuͤhrten, auf die mein edler Freund 
hingedeutet hat. (Hoͤrt, hoͤrt!) Hinſichtlich der Wich⸗ 
tigkeit, welche die Erhaltung der Integritaͤt und Un⸗ 
abhaͤngigkeit der Tuͤrkei in kommerzieller und polls 
tiſcher Hinſicht für England hat, bin ich vollkom⸗ 
men der Meinung meines edlen Freundes. (Hoͤrt, 
hoͤrt!) Ich kann denſelben verſichern, daß er unmoͤglich 
ſtaͤrker hiervon uͤberzeugt fein kann, als die Miniſter, 
und ich glaube, daß dieſelbe Geſinnung von allen uͤbri⸗ 
gen Nationen Europa's getheilt wird, deren Intereſſen 
es eben ſo, wie die Großbritaniens, verlangen, daß die 
Türkei auch fernerhin ein unabhängiges, maͤchtiges und 
glückliches Reich ſei. Bei der großen Wichtigkeit des 
dem Hauſe vorliegenden Gegenſtandes und bei der Schwie⸗ 
rigkeit, die fuͤr einen Miniſter der Krone ſtets damtt 
verknuͤpft iſt, wenn er in eine Diskuſſion über die Ver⸗ 
haͤltniſſe dieſes Landes zu anderen Maͤchten eingehen 
muß, im Fall nicht die entſchiedenſte Nothwendigkeit 
vorhanden iſt, glaube ich am beſten meine Pflicht zu 
erfüllen, wenn ich nicht allen einzelnen Punkten folge, 
auf die mein edler Freund die Aufmerkſamkeit des Hau⸗ 
ſes gelenkt hat. Nur uͤber einen derſelben, naͤmlich den 

Preußiſchen Zolls Verein, wuͤnſche ich meinen 
edlen Freund aufzuklaͤren. Mein edler Freund ſcheint 
zu glauben, daß jener Zoll-Verein, an deſſen Spitze 
Preußen ſteht, ein Werk der Nuſſiſchen Politik und 
Ruſſiſchen Zwecken zu dienen beſtimmt ſei. Ich bin 
überzeugt, daß mein edler Freund ſich in dieſer Bezie⸗ 
hung irrt. Jener Verein hat offenbar die Foͤrderung 
Preußiſcher Abſichten und Intekeſſen zum Zweck. Preu⸗ 
ßen hat ohne Zweifel zuerſt den Gedanken gefaßt, die 
verſchiedenen Staaten Deutſchlands durch einen gemein. 
ſamen Verband zu vereinigen, aber man darf zu gleicher 
Zeit nicht vergeſſen, daß, wenn dieſer Verband nicht 
auch für die übrigen Deutſchen Staaten vortheilhaft 
geweſen waͤre, Preußen 57 unmöglich dieſelben zur 
Mitwirkung bei der Ausführung dieſes Planes hatte 
Es iſt eine ſehr beliebte Anſicht in 
Deutſchland, daß es das Jutereſſe aller Staaten erhei⸗ 
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ſche, die Hinderniſſe, welche die zahlreichen Zollhaͤuſer und ſich dabei beruhige. Wir hatten daher kein 
dem Handel entgegenſtellen, hinwegzuräumen und dem Recht, Kriegsſchiffe durch die Straße von Kon 
inneren Verkehr und der Induſtrie groͤßere Freiheit zu ſtantinopel zu ſenden, außer mit Genehmigung 
gewähren. Der Zoll⸗Verein iſt rein Deutſchen und der Pforte, und dieſe Genehmigung iſt immer ertheilt 
keinesweges Ruſſiſchen Urſprungs, und ich glaube, er worden, ſobald ein hinreichender Grund vorhanden war. 
wird für England weder von großem Vortheil, noch von Wie verhtelt es ſich nun mit dem Lord Durham? Er 
großem Nachtheil ſein. Hört!) Mein edler Freund ging in einer Fregatte durch die Dardanellen nach Kon⸗ 
hat ſich ſehr ſtark in Betreff Polens ausgeſprochen, aber ſtantinopel, aber der edle Lord ſcheint zu glauben, daß 
nicht von der Regierung verlangt, daß ſie hinſichtlich es der Wuͤrde Englands nicht angemeſſen ſei, daß Lord 
der Lage dieſes Landes zu gewaltſamen Maßregeln ſchreite. Durham nicht feine Reiſe in der Fregatte fortſetzte. 
Ohne Zweifel fuͤhlte er, daß, welches Mitgefuͤhl man Der edle Lord muß ſich jedoch erinnern, daß zu 
auch in oder außer dieſem Hauſe fuͤr Polen hege, dies jener Zeit eine Brittiſche Fregatte in dem Schwar⸗ 
kein Gegenſtand ſei, hinſichtlich deſſen er bei dieſer Gu zen Meere ſämmtliche Küften befuhr. Allein um 3 
legenheit der Regierung anrathen könne, Maßregeln zu dieſelbe Zeit, wo Lord Durham von hier abreiſte, 
ergreifen.“ — In Betreff der von ihm geforderten Pas ging auch Sir H. Ellis in einer ſpeziellen Miſſion 
piere ſagte nun der Redner, daß er nur den Vertrag nach Perſien ab. Er ſchiffte an Bord eines Dampf⸗ 
von Chunkiar Skeleſſi, der der Regierung offiziell mit ſchiffes durch die Dardanellen nach Trapezunt. Dies 
getheilt worden, vorlegen koͤnne, die anderen Papiere be⸗ Fahrzeug kehrte nach Konſtantinopel zuruͤck und brachte 
ſitze die Regierung nicht offiziell, koͤnne ſie alſo auch dem Lord Durham nach Odeſſa. Es war genau in demſel⸗ 
Hauſe nicht mittheilen. Was die in Bezug auf dieſe ben Zuſtande, wie es die Engliſchen Kuͤſten verließ. Es 
Vertrage gepflogene Korreſpondenz betreffe, ſo koͤnne die war nicht ſchwer bewaffnet, weil das Gepaͤck des Ge⸗ 
Mittheilung nicht ohne Nachtheil für den oͤffentlichen ſandten ohnedies ſchon ſchwer genug war; es trug die 
Dienſt geſchehen. Der Grund, welcher die Publizirung Flagge Sr. Maſeſtaͤt und alle Anordnungen waren fo 
der vor drei Jahren ruͤckſichtlich Polens gepflogenen getroffen, daß fie der Engliſchen Flagge keine Schande 
Korreſpondenz verhindern, ſei dem Haufe ſchon früher machten. (Höre! hoͤrt!) Bei der Ankunft in Odeſſa 
mitgetheilt worden. Das Haus werde indeß wohl ein⸗ verging allerdings, durch das Verſehen des Capitains 
ſehen, daß nichts Gutes daraus entſtehen koͤnne, wenn eines Ruſſiſchen Kriegsſchiffes, einige Zeit, ehe die Sa 
nach einem Zeitraume von drei Jahren die Korreſpon- lutſchuͤſſe erwiedert wurden; dagegen wurde Lord Dur⸗ 
denz der Brittiſchen und der Ruſſiſchen Regierung über ham von den Behoͤrden in Odeſſa mit allen Beweiſen 
einen Gegenſtand, woruͤber beide Regierungen verfchies der Achtung und auf die ſchmeichelhafteſte Weiſe als 
dene Meinungen hegten, bekannt gemacht werde, da in der Nepräfentant des Königs von England empfangen. 
dieſer Zeit nichts vorgefallen ſei, was eine ſolche Mit- Mein edler Freund iſt daher im Irthum, wenn er an⸗ 
theilung rechtfertigen koͤnne. Nur, wenn England einen nimmt, daß der Traktat von Chunkiar⸗Skeleſſi in irgend 
Krieg begaͤnne, wuͤrde es allerdings nothwendig ſein, die einer Beziehung ſteht mit der Art, wie Lord Durham 
ganze Korreſpondenz zu publiziren, um zu zeigen, daß ſeine Reiſe nach Odeſſa machte, oder daß uͤberhaupt 
der Grund triftig und der Kampf gerecht ſei. „In irgend etwas vorgefallen ſei, was mit der Achtung, 
Detreff des Traktats von Chunkiar⸗Skeleſſi““, fuhr er welche der Engliſchen Flagge und dem Botſchafter der 
fort, „muß ich meinen edlen Freund noch benachrichti— Brittiſchen Nation gebührt, unvertraͤglich wäre, (Hört!) 
gen, daß derſelbe durchaus zu keiner Beleidigung dieſes Ich will mich nicht in die verſchiedenen anderen von 
Landes in der Perſon ſeines Botſchafters Gelegenheit meinen edlen Freunden beruͤhrten Gegenſtaͤnde einlaſſen, 
gegeben oder die Regierung veranlaßt hat, ruͤckſichtlich ich will nicht, wie die ehrenwerthen Mitglieder gegen 
des erwähnten Geſandten Schritte zu thun, die mit der uber, die Frage über die Koloniſirung Indiens Unters 
Würde und Ehre der Brittiſchen Nation unverträglich ſuchen, ich will nicht in eine Vertheidigung der von Eng⸗ 
wären. Jener Vertrag iſt, inſofern er die Durchfahrt land in Bezug auf Griechenland befolgten Politik ein- 
durch die Dardanellen betrifft, jetzt ein todter Buchſtabe, gehen, eine Politik, die uͤbrigens ehrenwerth und vor⸗ 
weill er nur in Kriegszeiten in Kraft tritt.“ Auf die theilhaft für England iſt, ich will die Griechen nicht 
Bemerkung des Lord Stuart, daß Rußland jetzt mit gegen die Anklage des Land- und Seeraubes in Schutz 
Eirkaſſten im Kriege begriffen ſei, bemerkte Lord Pal, nehmen, allein ich kann das Haus verſichern, daß die 
merſton: „Ein ſolcher Krieg iſt nicht gemeint, und Regierung die Wichtigkeit aller dicſer Gegenſtaͤnde zu 
die Durchfuhrt durch die Dardanellen iſt daher eben fo würdigen weiß, und daß fi, weit entfernt, die Intereſſen 
frei, als ob ein ſolcher Traktat gar nicht vorhanden des Landes zu vernachläffigen oder irgend etwas zu dul⸗ 
were. Durch ſehr alte Verträge hatten Brittiſche Han, den, das der Ehre deſſelben zuwider wäre, daß fie, ſare 
delsſchiſfe das Recht, die Tuͤrkiſchen Meere zu befahren, ich, vielmehr unverzuglich von dem Haufe die nörhigen 
allein in dem Liten Artikel des Traktats von 1809 er⸗ Mittel verlangen wiirde, wenn es noͤthig wäre, die 
klärte die Pforte, es ſei ein alter Gebrauch, den Kriegs- Intereſſen und die Ehre des Landes im Kriege zu ver⸗ 
ſchiffen die Durchfahrt durch die Straße von Konſtan- theidigen. Da eine ſolche Forderung nie ohne hinreichende 
tinopel nicht zu geſtatten, und England ſeinerſeits er⸗ ruͤnde ſtattfinden wuͤrde, ſo bin ich uͤberzeugt, daß, 
klärte, daß es dies alte Privilegium der Pforte achte, wenn der Fall eintritt, das Parlament der Regierung 


* 


„ 


Unterftügung und Vertrauen angedethen laſſen würde, 
Goͤrt, hoͤrt!) Andererſeits wuͤnſche ich aber auch nicht, 
unnöthige Beſorgniſſe zu verbreiten, oder zu Empfind⸗ 
lichkeit und Eiferſucht Anlaß zu geben.“ Nach dem 
Miniſter ließen ſich noch der Dr. Bowring, Herr Ro⸗ 
binſon, Sir R. Inglis, Sir E. Codrington, Lord 
Sandon, Herr Roebuck, Sir S. Canning, Herr P. M. 
Stewart, Herr C. Ferguſſon und Herr Ewart, 
zwar mehr oder minder heftig, aber ſaͤmmtlich im 
Sinne Lord Stuarts vernehmen, und Hr. P. Thom⸗ 
fon vertheidigte noch ausführlicher als Lord Palmerſton 
die Politik der Engliſchen Regierung, dem Deutſchen 
Zollverbande gegenuͤber, und erklärte die Anſicht, daß 
Rußlands Einfluß hinter dieſem Verein ſtecke, fo wie 
das, was daruͤber in dem Portfolio mitgetheilt worden 
ſei, für. hoͤchſt abgeſchmackt und laͤcherlich. Das Reſul⸗ 
tat der langen Debatte, die faſt den ganzen Abend, bis 
gegen 12 Uhr, ausfüllte, war, daß Lord Stuart ſich am 
Ende mit der Vorlegung des Traktats von Chunkiar⸗ 
Steleſſi begnuͤgte, und ſeine anderen Forderungen aufgab. 
ch wei z. 

Baſel, vom 20. Februar. — Der Vorort theilt 
den Eidg. Ständen über die Ergebniſſe der Eidg. Ab⸗ 
geſandten in Handelsſachen folgende vorläufige Andeu— 
tungen mit, welche indeß darum noch ganz unbeſtimmt 
gehalten ſind, weil auf die in Stuttgart und Karlsruhe 
bei den betreffenden Miniſterien eingegebenen Noten 
noch keine Antwort erfolgt iſt, welche auch nur in Leber 
einſtimmung mit den uͤbrigen Deutſchen Vereinsſtaaten 
gegeben werden kann, und noch nicht ſobald erfolgen 
wird: „Der Grenz- und Marktverkehr zwiſchen der 
Schweiz und den ſuͤddeutſchen Staaten geſtalte ſich theils 
durch die Beſtimmungen der Vereins⸗Zollordnung, theils 
durch Spezialverordnungen der 3 ſuͤddeutſchen Staaten, 
Baiern, Würtemberg und Baden, ziemlich günjtig, in 
mehrfacher Beziehung, namentlich in Betreff der Ger 
treides und Holzausfuhr nach der Schweiz, ſogar noch 
guͤnſtiger, als nach dem bisherigen modus vivendi mit 
dem Großherzogthum Baden. Auch ſeien mehrere Er— 
leichterungen fuͤr die Schweiz. Produkte der Viehzucht 
und des Ackerbaues mit Zuverſicht zu erwarten. Die 
Badenſchen Zollſtationen längs der Schweizergrenze 
ſeien für die Einfuhr des begünſtigten Schweizerweins 
bereits einigermaßen vermehrt worden, indem die Haupt⸗ 
Zollämter bei der Schuſterinſel, bei Rheinſelden, in 
Waldshut, Stuͤhlingen, Singen, Conſtanz und Ludwigs⸗ 
hafen ermächtigt worden, dieſe beguͤnſtigte Einfuhr zu 
geſtatten. Dieſe Ermächtigung dürfte aber, nach der 
Aeuperung des Großherz. Bad. Finanzminiſters, mit 
Nächſtem noch auf die meiſten Bad. Neben: Zollämter 
erſter Klaſſe ausgedehnt werden, wodurch den diesfallſi⸗ 
gen Wünjchen der an Deutſchland angrenzenden Cantone 
entſprochen waͤre. Weniger guͤnſtige Ausſichten feien 
für die Schweiz. Induſtrie; indeſſen können etwaige 
sollermäßigungen für Schweizeriſche Manufaktur: Waa⸗ 
ven erſt an dem, im Laufe des kommenden Sommers 
ſich verſammelnden, Congreſſe ſammtlicher Deu. ſcher Bars 
einſtaaten zur Sprache kommen, welchem Gegenſtande 


. 


denn auch der Vorort fortwaͤhrend ſeine ganze Aufmerk⸗ 
ſamkeit ſchenken werde. Schließlich wird die freund⸗ 
nachbarliche Aufnahme der Schweiz. Abgeordneten in 
Stuttgart und Karlsruhe geruͤhmt. 


f Mis celle n. 

Breslau, den 1. März — Daß der erleichterte 
Handelsverkehr auch die Kommunikationen in der Ger 
lehrten⸗Republik ſehr gehoben und erweitert habe, iſt 
eine Thatſache, die zu den erfreulichſten gehoͤrt. Be⸗ 
reits beſchicken ſich deutſche, engliſche und franzoͤſiſche 
Autoren mit Büchern, wie vor 100 Jahren kaum Ger 
lehrte eines und deſſelben Landes thun konnten. Un⸗ 
laͤngſt kam aber hier ein Beiſpiel vor, daß auch nord⸗ 
amerikaniſche Gelehrte anfangen, an dem freundlichen 
Brief- und Buͤcherwechſel mit deutſchen Gelehrten Theil 
zu nehmen und zwar noch dazu ſelbſt in Bezug auf 
ſolche Wiſſenſchaften, worin bisher ein freundlicher Aus⸗ 
tauſch mit deutſchen Gelehrten am wenigſten ſtattgefun⸗ 
den hat. Dem Prof. Dr. Schoͤn iſt mit der einge⸗ 
ſchriebenen Zueignung: To the Professor of Politi- 
cal Eeonomy A Breslau in Prussia the Author ein 
unlängft in Philadelphia bei Carey, Lea ck Blanchard 
erſchienenes Werk uͤber den Arbeitslohn (Essay on 
the rate of wages with an examination of the 
causes of the differences in the condition of the 


labouring population troughout the world) von 


H. C. Carey aus den Vereinigten Staaten zugekom⸗ 
men. Wahrſcheinlich werden Lehrer der Staatswirth⸗ 
ſchaft an andern Univerſitaͤten gleich freundlich bedacht 
werden und mit nicht geringerer Freude dem fremden 
Gelehrten die Hand ſchuͤtteln, die er, wie ein alter Be⸗ 
kannter, uͤber das Weltmeer heruͤber, darreicht! 


Fr Am 20. Februar Abends brach zu Karlsruhe 
in dem daſigen Gaſthofe Feuer aus, wodurch der Gaſt⸗ 
ſtall nebſt der Scheuer und allem Heu- und Strohvor⸗ 
rathe in Aſche gelegt wurde. — Am 22ſten d. M. früh 
gerieth die Scheuer des Dominiums zu Nieder⸗Ro⸗ 
ſen, Kreuzburger Kreiſes, in Brand und ging mit dem 
geſammten darin befindlichen Getreide in Flammen auf. 
— Am Sten d. M. ward auf der Feldmark Deutſch⸗ 
Wette bei Ziegenhals ein Landmann aus Giersdorf 
todt gefunden, der offenbar aus Altersſchwäͤche daſelbſt 
hingefunken und geſtorben war. — Am 13ten d. M. 
ward auf dem Wege von Creba nach Tauern bei 
Goͤrlitz ein Haͤusler aus Zimpel an einem Baume 
ſitzend erfroren gefunden. — Zu Chatrein, einer 
Vorſtadt von Troppau, iſt die Löferdürre ausgebro⸗ 
chen, wodurch bereits 16 Stuͤck Hornvieh gefallen find. 
Es find demnach längs der Preußiſchen Grenze die 
noͤthigen Vorſichtsmaßregeln gegen weitere Verbreitung 
dieſer Seuche getroffen worden. 


Paris. Vor etwa 20 Jahren wurde in Lyon der Wirth 
und die Wirthin eines Weinhauſes von Räubern er⸗ 
mordet. Ihr kleines Kind war unter das Bett gefluͤch⸗ 
tet und ſo den Moͤrdern entgangen. Kuͤrzlich ſtand 


dieſes Kind, das nun zum Manne herangereift iſt, in 
Toulon Wache, und hoͤrte, wie dort ein Galeeren⸗Straͤf⸗ 
fing, welcher wegen eines ganz anderen Verbrechens dieſe 
Strafe erlitt, dem anderen erzaͤhlte, daß er jenen Mord 
in Lyon begangen habe. Der Soldat ſtuͤrzte ſich voll 
Verzweiflung auf den Verbrecher, und wollte den Mord 
feiner Eltern raͤchen, allein er wurde von einigen Umſte⸗ 
henden zurückgehalten. Ungluͤcklicherweiſe iſt jenes Ver⸗ 
brechen nach Franzoͤſiſchen Geſetzen verjährt, und der 
Thaͤter alſo außer dem Bereiche der Geſetze. 

1 Muſikaliſches. 

Eine der ausgezeichnetſten Klavierſpielerinnen, Fraͤu⸗ 
lein Clara Wieck aus Leipzig, iſt hier angekommen. 
Sie wird bereits nächften Sonnabend ein Concert geben, 
worauf ſchon, jetzt aufmerkſam zu machen, wir für Pflicht 
halten. . 


Verlobungs Anzeige. 

Die heute vollzogene Verlobung unſerer aͤlteſten Toch⸗ 
ter Philippine mit dem Kaufmann Herrn A. Meyer 
in Breslau, beehren wir uns Verwandten und Freum 
den hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

Neiſſe den 28. Februar 1836. 

M. Schweitzer und Frau 


Als Verlobte empfehlen ſich 5 
Philippine Schweitzer. 
A. Meyer. 
Entbindungss Anzeige. ö 
Heute wurde meine Frau, geb. v. Schipp, von 
einem muntern Knaben gluͤcklich entbunden. 
Ratibor den 24. Februar 1836. 
Schwarz, Stadt⸗Syndicus. 


Todes , Anzeige. 

Heute früh um 4 Uhr entriß uns der unerbittliche 
Tod unſern geliebten Sohn Siegmund in dem zarten 
Alter von 1 Jahr 16 Tage. Dieſes traurige Ereigniß 
Verwandten und Freunden ergebenſt anzeigend, bitten 
um ſtille Theilnahme 

a der Kaufmann L. S. Cohn jun. und Frau. 
Breslau den 27. Februar 1836. 


Theater Anzeige. 


Dienſtag den 1. März: „Guſtav oder der Maskenball.“ 


Große Oper mit Ballet in 5 Akten. Muſik von Auber. 


ir que olympi que. 
Donnerſtag den 3. März 
wird zum Vortheile des Herrn Schier, Mimiſten und 


Balletmeiſter aus Wien, eine von demſelben arrangirte 


neue große komiſche Pantomime: „Der Maskenball im 
Theater“ von 45 Perſonen aufgeführt werden. Taͤnze, 
worunter wir beſonders auf einen Stelzentanz, ausge⸗ 
fuhrt von Herrn Bertotto, einen ungariſchen Na⸗ 
tionaltanz und eine Gavotte aufmerkſam machen wollen, 
Tableaux ꝛc. ꝛc., neue Decorationen und glänzende Aus⸗ 
ſtattung ſollen das Vergnuͤgen erhöhen. Möge das 
Publikum die Bemuhungen des Benefizianten durch 
recht zahlreichen Beſuch anerkennen. 


Anzeige. 
Unterzeichneter giebt ſich die Ehre anzuzeigen daß er 
nächften Freitag, den Aten d. M., ein g 


ee 


im Hötel de Pologne (Biſchofsſtraße) veranſtalten und 
namentlich auf den 


Clarinette und dem Vassethorn 
concertiren werde. 5 

Subſcriptions⸗Billetts A 15 Sgr. find von heut bis 
zur Eröffnung der Kaffe in der Buchs, Muſikalien⸗ und 
Kunſthandlung C. Weinhold, (Albrechtsſtraße No. 53) 
allein zu haben. Das Nähere werden die Zeitungen 
und Anſchlagezettel beſagen. 

Breslau, 1ſten März 1836. 


A. Metzler, 
Kapellmeiſter im 10ten Linien Infanterie ⸗Regiment. 


Edietal / Vorladung. 

Ueber den Nachlaß der zu Koͤnigsberg in Preußen am 
9. November 1831 verſtorbenen Ehegattin des in Mi⸗ 
litſch damals angeſtellt geweſenen Steuer-Rendant Mo⸗ 
litor v. Muͤhlfeld, Johanna Charlotte Friederike, geb. 
Arndt, iſt der erbſchaftliche Liguldations⸗Prozeß eroͤff⸗ 
net worden. Der Termin zur Anmeldung aller Ans 
ſpruͤche ſteht am 6. Juni d. J. Vormittags um 
10 Uhr an, vor dem Königlichen Ober Landes Gerichts 
Aſſeſſor Herrn v. Merckel im Parteienzimmer des 
hieſigen Ober⸗Landes⸗Gerichts. Wer ſich in dieſem Ter⸗ 
mine nicht meldet, wird aller ſeiner etwanigen Vorrechte 
verluſtig erklaͤrt, und mit ſeinen Forderungen nur an 
dasjenige, was nach Befriedigung der ſich meldenden 
Glaͤubiger von der Maſſe noch übrig bleiben ſollte, ver 
wieſen werden. Breslau den 5. Februar 1836. 

Koͤnigl. Ober⸗Landes⸗Gericht von Schleſien. 
Erſter Senat. 


Gerichtlicher Verkauf. 

Zum nothwendigen Verkauf des sub No. 68. hier⸗ 
ſelbſt am Markt belegenen, dem Kaufmann Beer ge 
hoͤrigen, gerichtlich auf 11,243 Rihle. 11 Sgr. 8 Pf. 
abgeſchaͤtzten Hauſes, deſſen Taxe und Hypotheken Schein 
in der Regiſtratur eingeſehen werden kann, ſteht auf 
den 22ſten Juni 1836 Vormittags von 10 Uhr 
ab, Termin an ordentlicher Gerichtsſtelle an. N 

Schweidnitz den 2ten December 1835. 

Koͤnigl. Preuß. Land, und Stadt⸗Gericht. 


Rothwendiger Verkauf. 

Die zur Liquidationsmaſſe des verſtorbenen Kaufmam 
Hertel gehörigen Haͤuſer sub Nro. 287. und 313. 
hierſelbſt, abgeſchaͤtzt auf 3345 und 1045 Nthlr. — du 
Folge der nebſt Hypothen⸗ Schein in der Negiſtratu 
einzuſehenden Taxe, ſollen am 19ten Mai an orden“ 
licher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. i 

Sand: und Stadt⸗Gericht zu Schweidnik- 


DBVBekannt ma ch un g. 8 
Hoͤherer Anordnung zu Folge ſoll das, bei dem vor⸗ 
jaͤhrigen hieſigen Schloßbrande beſchaͤdigte Sied⸗ Salz, 
zu einer Quantität von eiren 700 Centner, was ſich 
nach erfolgter Schwaͤrzung mit Kohlenſtaub, beſonders 
für Seifenſieder eignet, oͤffentlich meistbietend verkauft 
werden. Es iſt hierzu von uns ein Termin auf den 
7ten März dieſes Jahres und die folgenden Tage 
angeſetzt und werden Kaufluſtige dazu eingeladen. Sel⸗ 
bige haben ſich Übrigens mit Saͤcken oder Gefaͤßen zum 

Fortſchaffen des gekauften Salzes zu verſehen. 

Liegnitz den Sten Februar 1836. 
Koͤnigl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 
Edictal Citation, 
Bei dem unterzeichneten Königlichen Land und Stadt⸗ 
gericht iſt das öffentliche Aufgebot folgender verloren ge⸗ 
gangener Documente, Behufs der Loͤſchung zur Eintra 
gung angemeldeter Forderungen, nachgeſucht worden: 
a) des Recognitionsſcheins vom 31. December 1822 
uͤber 100 Nthlr. Conventions Münze zur Eintra⸗ 
gung auf das Haus des Ackerbuͤrger Michael 
Boreack in Hoyerswerda fuͤr den Schäfer Mat⸗ 
ttzhes Doctor in Nardt angemeldetes Kapital; 
b) des Recognitionsſcheins vom 13. Februar 1824 
über 33 Rthlr. Courant zur Eintragung auf das 
Halbhufengut des Hans Birla in Groß⸗Partwitz 
fuͤr die Hanne verehel. Ziſchk geborne Jacobell 
in Nardt angemeldetes Kapital; 

©) des Recognitionsſcheins vom 21. November 1822 
über 150 Rthlr. Courant zur Eintragung auf den 
dem Schuhmachermeiſter Stolle gehörigen Burg⸗ 
lehngarten in Hoyerswerda für den Gaͤrtner Mar 

f thes Bobran in Zeiſtg angemeldetes Kapital; 

4) des Recognitionsſcheins vom 31. Deeember 1822 
über 150 Rihlr. Courant zur Eintragung auf den 
Ackerſtuͤcken des Schmiedtmeiſters Wilhelm Grenz 
in Hoperswerdaer Stadtflur fuͤr den Baͤckermeiſter 
Andreas Gottlieb Prator kus angemeldetes Kapital; 

e) des Recognitionsſcheins vom 4. März 1826 über 
100 Kthlr. Courant zur Eintragung auf dem Acker⸗ 
ſtück des Buͤrgers Johann Gottlob Tauſch in 
Hoperswerda fuͤr den Prediger Gottlob Auguſt 
Leißnig in Kroppen angemeldetes Kapital; 

„ des Recognitionsſcheins vom 31. December 1822 

f über 200 Rthlr. Courant zur Eintragung auf dem 
Ackerſtäck des Johann Chriſtian Werchari jetzt 
Saſtwirth Schwoͤtaſch in Hoyerswerda. für den 
Riemermeiſter Carl Friedrich Salin daſelbſt an⸗ 
gemeldetes Kapital. 
Es werden daher die Inhaber dieſer Inſtrumente, 
deren Erben, Ceſſionarien, 155 die ſonſt in Br Rechte 
getreten find und Anſprüche an die fraglichen Docu— 
mente und den darin gedachten Forderungen zu haben 
dermeinen, hiermit aufgefordert, dieſe Anſpruͤche ins 
nerhalb dreier Monate, ſpaͤteſtens aber in dem auf 
den 6ten Juni d. J. Vormittags 11 Uhr vor dem 
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Herrn Land: und Stadtgerichts⸗Aſſeſſor Runge an hies 
ſiger Gerichtsſtelle anſtehenden Termine entweder per⸗ 
ſoͤnlich oder durch zulaͤßige Bevollmaͤchtigte anzumelden 
und nachzuweiſen, widrigenfalls dieſelben damit praͤclu⸗ 
dirt und ihnen deshalb ein ewiges Stillſchweigen aufer⸗ 
legt werden wird, auch die Documente amortiſirt und 


mit Löſchung der Forderungen verfahren werden wird. 


Hoyerswerda den ten Februar 1836. 2 
Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadtgericht. 
Pr d m 

Nachdem uͤber den Nachlaß des am 15. November 
1831 zu Rokittnitz verſtorbenen Landesaͤlteſten Gottlieb 
v. Tieſchowitz am 30ſten Auguſt 1833 der erbſchaft⸗ 
liche Liquidations⸗Prozeß eroͤffnet worden iſt, werden 
alle unbekannte Bergwerksglaͤubiger, welche an das zum 
Nachlaß gehoͤrige Bergwerkseigenthum, namentlich an 
den 20 Kuren der Gallmei⸗Grube „Feſtina““ und 54 Kuren 
der Steinkohlen⸗Grube „Louiſe“ im Beuthner Walde 
und reſp. an die dafür geloͤſten Kaufgelder Anſpruͤche zu 
machen vermeinen, hiermit vorgeladen, in dem auf den 
6ten April, 1836 Vormittags um 9 Uhr auf dem 
hieſigen Berg-Gerichtszimmer anſtehenden Termine zu ers 
ſcheinen und ihre Anſpruͤche anzumelden und reſp. zu be⸗ 
ſcheinigen, widrigenfalls die Ausbleibenden ihrer etwani⸗ 
gen Vorrechte für verluſtig erklärt und mit ihren For 
derungen nur an dasjenige, was nach Befriedigung der 


ſich meldenden Bergwerksglaͤubiger von der Bergwerks⸗ 


Naſſe übrig bleiben ſollte, werden verwieſen werden. 

Tarnowitz den 24ſten December 1835. 

Graͤflich Henkel v. Donnersmark Freiſtandesherrf. 
Beuthner Gericht. Kroemer v. C. 
Bekanntmachung. 

Von dem unterzeichneten Gerichts-Amte werden alle 
diejenigen, welche an den auf 114440 Rthlr. 29 Sgr. 
6 Pf. feſtgeſtellten, und mit einer Schulden-Summe 
von 13,335 Rthlr. 21 Sgr. 2 Pf. belaſteten Nach⸗ 
laß des am 26ſten November a. c. verſtorbenen 
Rothkretſcham-Beſitzers, Samuel Riegel zu Kleine 


— — 


Tſchanſch, woruͤber wegen Unzulänglichkeit auf den An⸗ 


trag der hinterbliebenen Wittwe, der Concurs eroͤffnet 
worden, Forderungen und Anſpruͤche zu haben vermei⸗ 
nen, hierdurch N 
ten ihre Forderungen muͤndlich oder ſchriftlich anzuzei⸗ 
gen, ſpaͤteſtens aber in dem zur Liquidation angeſetzten 
Termine, den 6ten April 1836 Vormittags um 


10 uhr, in dem herrſchaftlichen Wohnhauſe zu Klein⸗ 


Tſchanſch, ihre Anſpruͤche in Perſon oder durch zuläßige 
Bevollmächtigte, wozu ihnen bei dem Mangel der Bekannt⸗ 
ſchaft die Herren Juſtiz⸗Commiſſarien Krull und Otto w 
vorgeſchlagen werden, auzumelden, die Documente, Brief⸗ 
ſchaften und übrigen Beweismittel, womit fie die Wahre 


heit und Richtigkeit zu erweiſen gedenken, vorzulegen, 


Anſetzung in dem abzuſaſſenden 


iernächſt die geſetzliche 
. Anmeldung ihrer Anſpruͤche aber 


Urtel, bei unterlaſſener 


zu gewaͤrtigen, daß fie mit ihren Forderungen an die 


Maſſe präcludirt und ihnen deshalb gegen die uͤbrigen 


ffentlich vorgeladen, binnen drei Mona⸗ 
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Glaͤubiger ein ewiges Stillſchweigen werde auferlegt 
werden. Zugleich werden alle diejenigen, welche dem 
Verſtorbenen gehoͤrende Documente, Geld oder andere 
Sachen beſitzen, oder welche demſelben etwas bezahlen 
oder liefern ſollen, hierdurch aufgefordert, an Nieman⸗ 
den das Mindeſte davon verabfolgen zu laſſen, vielmehr 
ſolches dem unterzeichneten Gericht ſogleich anzuzeigen, 
und die bei ihnen befindlichen Gegenſtaͤnde, jedoch mit 
Vorbehalt ihrer Rechte, an deſſen Depoſitorium abzu⸗ 
liefern. Wer dieſer Anweiſung zuwider handelt, iſt der 
Maſſe auf Hoͤhe der zuruͤckbehaltenen oder verſchwiege⸗ 
nen Gegenſtaͤnde verantwortlich, und geht außerdem 
ſeiner Pfand⸗ oder anderen Rechte daran verluſtig. 

Breslau den 23ſten December 1835. 

8 Das Klein⸗Tſchanſcher Gerichts⸗Amt. 

Bekanntmachung. 

Die Ernſt Gottfried Hoͤhlerſche Erbſcholtiſei No. 1. 
und deſſen Bauergut No. 11. zu Quickendorff, Fran⸗ 
kenſteiner Kreiſes, gerichtlich nach dem Ertrags⸗Werth, 
erſtere auf 5184 Rthlr. 10 Sgr., letzteres auf 657 Rthlr. 
24 Sgr. 2 Pf. abgeſchaͤtzt, ſoll auf den 30. Julie. 
Vormittags 10 Uhr im Schloſſe zu Quickendorff Schul⸗ 
den halber ſubſtaſtirt werden. Die Taxe, ſo wie der 
neueſte Hypothekenſchein ſind in unſerer Regiſtratur 
einzuſehen. Frankenſtein den 1ſten Februar 1836. 

Das Gräflih von Seherr⸗Thoßeſche Gerichts ⸗Amt 
fuͤr Quickendorf. 


Schaaf vieh Verkauf. 
Sechszig zur Zucht taugliche Mutterschaafe 
stehen Billig zu verkaufen in Ruppersdorf bei 
Strehlen. 


Saͤmereien⸗Offerte. 

Aechte franz. Luzerne, neuer ſteiermaͤrk. und innlaͤn⸗ 
diſcher rother Kleeſaamen, neuer weißer Kleeſaamen, 
guten keimfaͤhigen rothen und weißen Kleeſaamen-Ab⸗ 
gang, engliſch und franz. Raygras, Honiggras, Thimo⸗ 
thiengras, Esparzette, noͤrich „ Leinſaamen, und 

aͤchten weißen Zucker⸗Runkelruͤben⸗ 
“= Saamen 
nebſt allen Gattungen 
Garten⸗Gemuſe⸗, Feld⸗ und Blumen⸗ 

gamen, 
3 erprobter Keimfähigkeit, offerirt zu den 
illigſten Preiſen 5 
Carl Fr. Keitsch, 


in Breslau, Stockgaſſe Nro. 1. 


Beſten Politur Spiritus den Eimer a 77 Rtlr., 
das große Quart 45 Sgr., Brenn⸗Spiritus 
das Juart 4 Sgr., feinſten, f. mittel orange, 
und braunen Schellack empfiehlt 


E. Beer, Kupferſchmiedeſtraße Ro. 25. 


cee tec ccc cc c ccc cee cc cee & cec cc cc cec cee ccc ccc 


; 


SEA Hb r rf. 8. EHE . gg EEE 4a. · * 
Die Niederlage des Eisenhütten - und 


Emaillirwerks Wilhelmshütte von F. Arndt 
et Comp. in Breslau, Büttnerstrasse No.1., 
ist nunmehr wieder bei Aufgang des Was- 
sers mit rohen und emaillirten Kochgeschir- 
ren wie auch übrigen Gusswsaren eomplet- 
tirt. Die Preise sind laut vorliegender 
Preis-Courant mit denen der Hütte gleich. 
Gegenstände zu deren Anfertigung der ver- 
schiedenen Formen und Grössen wegen, eine 
besondere Angabe nöthig ist, werden in 
möglichst kurzer Zeit ausgeführt, und wird 
namentlich vorzugsweise dies auf Maschi- 
nenguss bezogen, der stets in 10 bis 14 Ta- 
gen nach Bestellung bei vorzüglich weicher 
Qualität geliefert wird. 

Ser-. 3 rer 


= In beſter Qualität 
oſferire 


Magdeburger Fenchel den Stein a 40 Sgr., 1 Pfd. 21 Sgr. 
dergleichen Karbe s 350 Sgr., 1 Pfd. 3 Sgr. 
geſchaͤltes Suͤßholz, den Ctr. a 10 Rehlr. 
Blaubeeren, den Stein a 321 Sgr. 1 Pfd. 2 Sgr. 
Poln. weißes Terpentinoͤl, a 1 Pfd. 5 Sgr. 

E. Beer, Kupferſchmiedeſtraße No. 25. 


de cecccc cececc ccc ccc ccc ccc cecccc ccc ccc ccc ccc ccc ceccccccccec 


A. Kriegsmann & omp. 


Optiei aus Baiern, 


wohnhaft in Magdeburg. 
Einem hohen Adel und hochgeehrten Publikum 
hier und in der Umgegend beehren wir uns erge— 
benſt anzuzeigen, daß wir abermals ſchon mit un⸗ 
ſerem bekannten ſelbſtverfertigten optiſchen Kunſt⸗ 
Waarenlager hier angekommen find, und ſolches 
wieder im Gaſthofe zum goldenen Baum am Ringe 


a 
. 
im Zimmer No. 6, zum Verkauf mit feſten Prei⸗ | | 
R 
R 


2-8. Ab · Yes · xc 223 2022020 250 2 5 2 55 t · yr 
eb - d l · ES. f .: 8.8· 


7 


9 


fen aufgeſtellt haben. Da diesmal vorzüglich unſer 
Kunſt⸗Waarenlager ſehr groß und reichhaltig iſt, ſo 
bitten wir Kenner und Liebhaber, beſonders aber 
Brillenbeduͤrftige, die ſich auch diesmal von der 
Guͤte unſerer Inſtrumente, und beſonders aus 
Frauenhoferſchem Flintglas regelmäßig doppelt und 
perescopiſch geſchliffenen Augenglaͤſern, guͤtigſt übers 
zeugen wollen, uns mit ihrem Beſuche zu beehren. 
Unſere Waare laſſen wir von (Niemandem 
herumtragen, noch vielweniger gehen wir ſelbſt hau⸗ 

ſiren damit, ſondern nur auf ausdruͤckliches Vers 
langen kommen wir in reſp. Wohnungen. — Wir 
ſind zu jeder Tageszeit anzutreffen. 

Kriegsmann & Comp., Optici. 
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Lee 


Dei Wilhelm Gottlieb Korn in B res lau iſt er 


ſchienen: 5 
i Schleſiſſche 


blätter. 


Inhalt. 


1. Die act Sch a“ Jeſuiter⸗Ordens in Schlefien, von 
Wilhelm Sohr. (Fortſ.) N 

2. Ueber Volksbildung, vom Paſtor Froſch. (Fortſ.) 

3. Ueber die Gewinnung des Zuckers aus Runkelrüben, vom 
Rathsherrn Muͤtzel. . 

4. ge 1 v. rec Gefangenſchaft in Glatz, vom 

auptmann Stephany. 

5. ar Wenfferfälle km @ulengebitge „vom Prof. Prudlo. 

6, Landeck's Mineralquellen während der Badeſaiſon 1835 ꝛc. 
vom Brunnenarzt Dr: Bannerth. 5 55 

7. Wünſche, Anfragen und Mittheilungen über Gegenftände 
von provinziellem Intereſſe. 

9 ei 1 

» Getreide⸗Preiſe. 
10. Wechſel⸗, Geld⸗ und Effecten⸗Courſe. 


Literatur ⸗ Blatt 


den Schleſiſchen Provinzial» Blättern. 
: Zweites Stuͤck. Februar 1836. 
Preis: 3 Sgr. 
1 Oekonomie. (1834 — 36) 
4. 8 landwirthſch. Erfahrungen ꝛc. von Albr. 
0 


Ueber den thieriſchen Dünger, von dem. 
Die oe Mitte in Beziehung auf Landwirthſch. von 


9 


Rothe. 
wa für die Landwirthe Deutſchlands von H. T. 
0 


Uhr 

Hand⸗ und Hilfsbuch für den kleinen Gutsbeſitzer ꝛc. 
von J. G. Elsner. 

Ueber Domainen und deren Verwaltung. 

Grundzüge der Bienenzucht, von Dr. Hoyer. 

Die Zucht und Pflege veredelter Schafe, von Dr. 


Schrader. N 8 1 
ramatiſche Literatur. (1835. rt, Hälfte.) 
Gedlitz 
Raupach. 


2. 
8. 


K 1 on - 


n 
2 


D 
Dramat. Werke von J. C. Bar v Zed 
Der Müller und ſein Kind. Drama von E. 
Der Zeitgeiſt. Poſſenſpiel von E. Raupach. 
Der Naſenſtuber. Poſſe von E. Raupach 
Fauſt. Fragodie von B. v. B. \ 
Bretislaw und Jutta. Dramat Gedicht von C. E. Ebert. 
Konig Eduards Sohne. Trauerſp von Dr. G. Nit. 
Dramarifehe S ſuche von G. v. V 

matiſche Verſuche von G. v. V. 
9. Laura Grimaldi Trauerſpiel. 

Schnitter. 


Polykrates Trauerſp. von W. 
Trauerſp. von J. D. Hoffmann 
Jopfer. 


SEN 


Die Halbſchweſter. 
Luſtſpiele von Br. C 
Said dende re | 
Jahrbuch deutſch. Bühnenſpiele von Gubi 

15. ne, der deutſch Bühne von Dr 3 

5 Aſchenbroͤdel, Mährchen von Grabbe. SER 

7, Haumbal. Tragödie von Grabbe. 

8: DeutiheSprade und Literatur (1834 35) 

1. Vorleſang uber die Geſchich te der teutſchen National⸗ 
Literatur, von Dr L Wachler. 


ei — 


2. Merigarto, Bruchstücke eines bisher unbekannten 
„ 


Gedichts aus dem xl „ herausg. v. Hoffmann. 
8. Fragmenta Theotisca, ed. S. Endlicher et Hoffmann, 
2. Altdeutsche Blätter von M. 10 Nad H. Hoffmann. 
5. Zu Endlicher's und Hoffmann's Ausgabe der Wiener 

althochdeutſchen Fragmente, von M. Haupt. 
Deutsches Lesebuch von W. Wackernagel. 
4. Lateiniſche Ehreſtomathie 


4. Chrestomathia Horatiana et P. Virg. Maronis Bu- 


eolica ed. a F G Doering. 
2. Eclogae poetarum Latinorum, ed. a G. Pinzgero. 
5. Italieniſche Grammatik von Dr. K. 2 Kannegießer. 
6. Die Prachtbibel, Zte bis Ste Lieferung. 2 


Literariſche Anzeige und Bitte. Dr 
Durch die beifällige Aufnahme, welche die 2te Auf: 
age der . 
Weidnerſchen Wand⸗ und Handbilderfibel 
allgemein gefunden hat, nahet die ziemlich bedeutende 
Auflage derſelben ihrem Ende, und ſehe mich daher zur 
dringenden Bitte veranlaßt, daß die reſp. Herren Schul; 
inſpektoren uud Lehrer, ihren Bedarf fuͤr den neuen 
Kurſus den geehrten Buchhandlungen zeitig gef. an⸗ 
zeigen wollen, damit ich in Stand geſetzt werde, nach 
Verhaͤltniß der Aufgabe denſelben befriedigen zu koͤnnen. 
Diejenigen, welche die Zweckmaͤßigkeit diefer Fibel 
noch nicht erprobt haben, verweiſe ich ergebenſt auf die 
daruͤber erſchienenen ſehr vortheilhaften Recenſionen als: 
1) Schleſiſches Provinzialblatt 1835 November⸗Heft. 
Neue allgemeine Schulzeitung von Dr. Graͤff für 
1835 No. 39 und 40. 
3) Weimarſche Literaturzeitung fuͤr Volks⸗Schullehrer. 
1836. 18 Quartal. 
Liegnitz im Februar 1836. 


O. Kronecker, Buchhändler und Antiguar. 


2 * 7 
Dividende⸗ Vertheilung. 

Die unterzeichneten Agenten der Koͤnigl. Saͤchſiſchen 
conf. Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Leipzig ſind 
von der Direction ermächtigt worden, an die im Jahre 
1831 aus ihrem Agentur-Bezirke der Geſellſchaft beige⸗ 
tretenen und noch vorhandenen Mitglieder eine Ver⸗ 
guͤtung von ö 

f 25 pro Cent 


auf die in genanntem Jahre geleiſteten Beitraͤge mit⸗ 


telſt Abrechnung an den in dieſem Jahre zu zahlenden 


Prämien zu gewähren. Dieſes hoͤchſt erfreuliche Ergeb; 


niß einer Anſtalt, welche ſchon ſo manche Summe an 


trauernde Wittwen und Waiſen auszahlte und dadurch 
Kummer und Noth linderte, giebt den beſten Beweis 
fuͤr deren innern Werth und macht es uns zur Pflicht, 
fie allen denen, die für ihre Lieben auch uber den Ted 
hinaus zu ſorgen bemuͤht find, auf das kraͤftigſte zur 
Benutzung zu empfehlen. N 

Breslau den 26ſten Februar 1836. 


%. Vamberg's ittwe 
et Söhne, Agenten, 
Ring No. 7. 


‘ 
22 F 


FE 


— 

EB we Bere 1 Mückeehr von ar Ber r jehle 
gen Frankfurter Meſſe erlaube ich mie 
den Empfang meiner neuen Waaren hierdurch er⸗ 
gebenſt anzuzeigen, und mein, mit den neueſten 
Fruͤhjahrs⸗Artikeln aufs ſchoͤnſte aſſortirtes Waaren⸗ 
Lager beſtens zu empfehlen, worunter ſich beſon⸗ 


ders auszeichnen: 


die ee Pariſer Braut⸗Roben und 


Braut⸗Schleier; 


blauſchwarz, zu Confirmations⸗Kleidern 


und in allen Farben, Breiten und Qua⸗ 


litaͤten; Umſchlage⸗Tuͤcher im feinſten und 


neueſten Geſchmack; 


die neueſten bunten ſranzoſiſchen und engliſchen 


und Cambrics, Cachemires, Thibets und 


die neueſten Wollenzeuge, Meubles und 
Gardinenzeuge, Gardinen⸗Franſen und 
Borduren, Fußteppiche und Tiſchdecken 9 


in ſchoͤnſter Auswahl. 


a 
7 
7 
7 
glatte und faconirte Seidenftoffe in eitronaͤchtem i 
. 
5 
7 
i 


82 
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Y 
Obgleich mehrere dieſer Artikel in letzterer Zeit 5 
einen namhaften Auſſchlag erlitten, ſo werde ich 4 
es mir dennoch zur angenehmen Pflicht machen, 5 


die mir durch zeitige Einkäufe gewordenen Vor⸗ 4 i 


theile, auch meinen geehrten Abnehmern zu Theil 2 


werden zu laſſen. 


Salomon Prager jun, 
Naſchmarkt No. 49. 


| 
7 
f 
7 
4 
cz Kleider Mouffeline, Jaconnas, Percals 
ö 
5 
7 
2 
7 
4 
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Von der Frankfurter Meſſe 


erhielt ich ſo eben eine ſchoͤne Auswahl 


Kleiderleinwand 


in anerkannt beſter Qualität. 


7 
1 


Naͤchſcdem empfehle ich mein aufs Vollſtaͤndigſte aſſor⸗ 


tirte Lager von Damaſt⸗Waaren, beſtehend in: 


Tiſchgedecken zu 6, 12, 18 und 24 Couverts; 


ſeidenen und leinenen Kaffee⸗ und Kredenz⸗Servietten 


und abgepaßten Schuͤrzen, 


B. Strenz, 


zur guͤtigen Beachtung. 


Ring No. 24 neben dem fruͤhern Steuer⸗Amt. 


Große Holsteiner Auſtern N 
ung: ut 


C brit Gottl. Muͤller. 


Besten fetten 


8 Rheinlachs, 
frische Flickheringe 


erhielt mit geſtriger Poſt und offerirt 
Fried. Walter, Ring No. 40 im ſchwarzen Kreuz. 


Unterzeichnete empfiehlt ſich in allen Arten Stickerei 
in bunt und weiß, Kronen und Namen, ſo wie auch 
im fein Weißnaͤhen. 

Roſa Schultze, Ring No. 11. 2 Stiegen. 


Ein ſehr achtbares, gebildetes Maͤdchen, die in den 
beſten Haͤuſern theils als Geſellſchafterin, theils als Er⸗ 
zieherin und zur Wirthſchaftsfuͤhrung ſich aufgehalten 
und jaufs dringendſte und beſte von mehreren ſehr res 
ſpectablen Familien nachdruͤcklichſt empfohlen wird, ſucht 
mit beſcheidenen Anſpruͤchen, ein Engagement moͤglichſt 
in Breslau, und wird Herr Senior Gerhard die 
Güte haben nähere Nachrichten darüber noch zu erthellen. 


Meublirte Zimmer 


von 1 bis 5 Piecen werden verlangt. — Commiſſtons“ 
Somptoit Schweidnitzer⸗Straße No. 54, 
An gekommene Fremde. 

In der gold. Gans: Hr. Schlegel, Regier⸗Rath, von 
Liegnitz; Hr Schuſter, Kaufm., von Frankfurt a. M. — 
Im goldnen Schwerdt: Hr. Kronecker, Kaufm., von 
Liegnitz. — Im gold. Baum: Hr. Hufeland, Landrath, 
von Schweidnitz. — Im Rauten kran z! Hr. Nohlandı 
Kaufmann, von Bremen. — Im weißen Adler: Hert 
Graf v. Wartensleben, Kammerherr, von Schweidnig. — 
Im gold nen Zepter: Hr. v. Parczewski, a. d. G 9; 
Poſen; Frau v. 14 9 von Jutroſchin — In wei 

oldnen Löwen: Hr. Wieck, Tonkuͤnſtler, von Ja 55 

r. Lau und Beyer, Holzhaͤndler, von Brieg. 
goldnen Krone: Hr. Hausleuthner, zeit, x 92 
Reichenbach. — In der gr. Stube: Hr. Graf v Szem⸗ 
beck, von Siemianice; Frau Zoll⸗Einnehmer Stieber, ven 
Ober: Weiſtrit. — Im rothen Löwen? Dr. Cpaudd 
Inſpektor, von Domanzes Hr. Möde, . von Gr. 
Rusker. — Im Kronprinzen: =, Wag 25 Ha 
mann, von Petſchran — Im Privat ⸗ eo 1 
v. Crouſatz, Referendar, von Rybnik, Altbüffer x er 
Hr. Lichtenſtedt, Gutsbeſ., von Tſchechen, Hummerei NO. 5 
Hr. v. D von Bork, — No. 20. 


Getreide- Preis in Courant. (Preuß. Maaß.) Breslau, den 20. Februar 18868. 


o ch ei 8 
izen 1 Rtblr. 11 Sgr. = Pf — 
ne =, Rthlr. 25 Sgr. ⸗ Pf. — 
Gerſte = Rthlr. 22 Sgr. 6 Pf. — 
Hafer „ Rtbir. 15 Sgr. 6 Pf. — 


1 KAtblr. 4 Sor 3 pf. — „ Nible 27 Sg r. 


Mittler x 
Niedrigſter 0 9. 


Kehr. 23 Sgr. 9 pf. — » Mile. 22 Str rer 

- Athlt. 21 Sgr. 9 Pf. — . Ntbie 21 Sgr. 750 f 

- Kthle. 15 Sar » Pf. — „ Nible. 14 Sgr. 6 N.. 
N 8 


k er cheint (mit Ausnahme der Sonn: und F ta e) täglich, im Verlage der 
Wilhel le Ker en ſchen N und iſt auch auf allen Königlichen Yorriutern zu . 
Redacteur: Mofeſſor Dr. K Eu 1 


